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Tagesschau.
Der französische Kriegs mini  st er  fordert

dringende Abänderungen  des Gesetzes über die
Wiedereinführung der dreijährigen Dienst-zei t.

Die  R ä u m n n g des  Dodekanes  os , der zwölf
Inseln im Aegäischen Meere, durch italienische Truppenstc h t bevor.

Aus Petersburg  wird gemeldet, Satz der Rück¬
tritt  des Hanöelsministers Timaschew  endgültig be¬
schlossen  worden ist.

MzeUMert Mk-M« e.
Von einem praktischen Juristen.

Nach dem Lohnbeschlagnahmegesetz können einem Pri-
vatangestcllten vom Gehalt erst diejenigen Beträge abge-
pfändet werden, die die Summe von 1800 Mark übersteigen.
Das hat die in Vermögensverfall geratenen verheirateten
Angestellten auf den Gedanken gebracht, mit dem Arbeit¬
geber ein Vertragsverhältnis einzugehen, daß ihnen volle
1500 M. am Gehaltszahltage ausgezahlt werden, während
der übcrschießendeRest vom Gehalt eigentümlich der Ehe¬
frau des Angestellten übertragen wird. Man nennt diese
Art Abkommen „1800 M.-Verträge ". Das Reichsgericht
hat sich in zahlreichen Urteilen mit solchen Verträgen be¬
schäftigt. Nach seiner wechselnden Rechtsprechung, die in der
Gläubigerschaft einen Sturm der hellsten Entrüstung zei¬
tigte, ist es neuerdings auf dem feststehenden Nechtsgruiiö-
fatz angekommen, daß die Zuwendung an die Ehefrau nicht
gegen die guten Sitten verstößt, wenn sie nicht über das
Ziel hinausgeht , den notdürftigen Unterhalt des Schuld¬
ners und seiner Familie zu sichern, daß ferner der Arbeit¬
geber, der in Kenntnis dieses Umstandes an dem Vertrag
teilnehme und wisse, daß der Angestellte sich bemühe, seine
Gläubiger nach Kräften zu befriedigen, sich durch einen der¬
artigen Vertrag dem Gläubiger des Angestellten gegen¬
über nicht schadenersatzpflichtig macht.

Aus der Rechtsprechung der Untergerichte ist bisher
wenig bekannt geworden, ob sich diese dem oben fixierten
Grundsätze des Reichsgerichts anschließen. Was die Kauf-
mannsgerichtc anbrlangt , so erscheint hier das Kaufmanns¬
gericht zu Dresden als das erste dieser Gerichte, das jenen
Grundsatz seiner Rechtsprechung zu eigen macht. Ober¬
landesgerichtsrat Warneyer bespricht dieses Urteil in der
„Leipziger Zeitschrift für Deutsches Recht". Der Tatbestand
des Falles war der folgende.

Bei der beklagten Firma Gebr. E. war das Gehalt
ihres Prokuristen R. in Höhe von 390 M. auf die Zeit vom
30. Juni 1912 ab gepfändet worden. R. hatte bis zum
31. Mai desselben Jahres ein jährliches Gehalt von 4080
Mark , also monatlich 340 M. bezogen. Die Firma hatte ihm
üas^Dienstverhältnis für diesen Zeitpunkt gekündigt, weil
er infolge des Vermögcnsvcrfalls seiner Ehefrau , für die
er sich verbürgt hatte, in Zahlungsschwierigkeiten gekom¬
men war . Auf sein Bitten , ihn in seiner Stellung zu belas¬
sen, nahm die Firma die Kündigung zurück unter der Be¬
dingung , daß er sich mit 126 M. monatlichem Gehalt be¬
gnüge, wobei sic ihm erklärte, sie wolle ganz freiwillig,
ohne insoweit eine rechtliche Verbindlichkeit zu überneh¬
men, seine Frau unterstützen. Sie gewährte dann auch
dem R. auf die Monate Juni und Juli nur 125 M. Ge¬
halt , zahlte aber an dessen Frau den dem früheren Gehalte
entsprechenden Mehrbetrag auf diese Zeit . Die Klägerin
focht das zwischenR. und der Firma getroffene Abkommen
als ungültig an. Sie berief sich auf § 3 Ans. G. und be¬
hauptete, das Abkommen verstoße gegen das Lohnbeschlag¬
nahmegesetz, es sei nur zum Scheine abgeschlossen. Das
Kaufmannsgericht zu Dresden wies die Klage mit folgen-,
der Begründung ab: „Das Kaufmannsgericht kann keine
Verletzung der guten Sitten darin finden, daß R. bestrebt
gewesen ist, seine Familie vor Not zu schützen. Dem Grunö-
fatz. „Erst die Familie , dann die Gläubiger " kann eine ge¬
wisse innere Berechtigung nicht abgcsprochen werden. Es
kann somit nicht behauptet worden, daß R. das fragliche
Abkommen mit der Beklagten in der Absicht, seine Gläu¬
biger zu benachteiligen, getroffen hat. Ist aber 8 3 Auf. G.
aus diesem Grunde nicht anwendbar , so entfällt für die
Klägerin überhaupt die Möglichkeit, das getroffene Ab¬
kommen anzufcchten."

»Dieses Urteil ist nunmehr vom Landgericht Dresden
(8. Zivilkammer Dg. 2/13) bestätigt worden. Es heißt in
den Entschciöungsgrünöen: „Die Beklagte ist eine ange¬
sehene Firma , die auch rücksichtlich ihrer Angestellten auf
Ansehen halten muß. Deshalb ist es auch glaubhaft, datz
sie R. entlassen wollte, als Pfändungen von dessen Gläu¬
bigern in Aussicht standen und sie ihn schließlich nur unter
der Bedingung annahm, daß er sich mit einem Gehalte be¬
gnügte, das nach 88 1 und 4 des Lvhnbeschlaqnahmegesetzes
den pfandfreien Betrag nicht übersteigt. Ebenso aber ent¬
spricht cs der Sachlage, daß sie die Tätigkeit R.'s , die nach
wje vor dieselbe blieb, nicht für diese geringe Vergütung
annahm , sondern den Ueberschuß seiner Familie zukom-
inen lassen wollte. Dies konnte so geschehen, daß sie sich
verpflichtete, au die Ehefrau R.'s zu zahlen, oder so, daß
sie unverbindlich für die Familie zu sorgen versprach. R.
gibt an, er sei schon 20 Jahre bei der Beklagten in Stellung.
Er konnte deshalb erwarten , die Beklagte werde auch ein
solches rechtsverbindliches Versprechen halten. Endlich
schloß er das Abkommen aus Fürsorge für seine Familie,
her gegenüber er unterhaltunaspflichtig ist. als Ntr Be¬

streitung der berechtigten Bedürfnisse erforderlich ist und
hierzu tatsächlich bereitqestellt wird . Auch das Reichsgericht
schränkt in seiner in IW . 1912, 689 abgeöruckten Entschei¬
dung seine früher ausgesprochene Meinung nicht dahin ein,
daß ein Verstoß gegen die guten Sitten schlechthin vorliege,
sofern der Familie mehr zugewendet wird , als gerade znm
notwendigen Unterhalt erforderlich ist, sondern nur dann,
wenn der Angestellte unter Vernachlässigung der ihm ob¬
liegenden Unterhaltungspflichten sich selbst sein Geld vor
dem Zugriff der Gläubiger sichern will und der Dienstherr
bei Verwirklichung dieser Absicht mitwirkt . Das Gehalt
R.'s einschließlich der Zuwendungen an die Ehefrau reicht
bei den heutigen Zeitverhältnissen gerade aus , um ihm und
den Seinen eine Lebensführung zu ermöglichen, wie sie
die Beklagte ihrem Prokuristen ermöglichen und von ihm
verlangen kann."

Aus Billigkeits- und Gerechtigkeitsgründen wird man
diesem Urteil seine Zustimmung nicht versagen können,
denn das Urteil trägt den heutigen teuren Zeiten Rech¬
nung . Mit 1500 M. kann ein verheirateter besserer An¬
gestellter eine Familie nicht ernähren . Besser wäre cs,
wenn das jetzige Lohnbeschlagnahmegesetz dahin zeändert
wird, wie es der Antrag Bass ermann  im Reichstage
verlangt , der neuerdings von verschiedenen Handelskam¬
mern unterstützt wird , daß nur Vs  des Betrages , der 1500
Mark übersteigt, gepfändet werden kann, während die üb¬
rigen % dem Schuldner verbleiben. Durch ein solches Ge¬
setz würden die „1600 M.-Verträge " verschwinden, oie nach
der schwankendenRechtsprechungohnehin keine genügende
Sicherheit für die Vertragschließenden bieten.

vr . R.

XX Eine Nachricht von bedeutsamer politischer Trag¬
weite ist jetzt über London gekommen und es ist vielleicht
nicht reiner Zufall , daß sie gerade in einem Moment be¬
kannt wird, wo Deutschland und Frankreich sich über die
Bahnfragen in Vorderasten geeinigt haben. Es soll, wie
schon kurz gemeldet, von russischer Seite der Vorschlag ge¬
macht worden sein, daß alle Fragen der Weltpv-
l i ti  k von irgend welcher Bedeutung seitens der
Mächte des Dreiverbandes gemeinsam bera¬
ten  werden sollen und zwar in London durch Besprechun¬
gen Sir Edward Greys mit den Botschaftern Frankreichs
und Rußlands.

Im Grunde genommen haben ja derartige Besprechun¬
gen schon immer stattgefunden: bei allen wichtigen Ereig¬
nissen haben sich die Dreivcrbanüsmächte noch immer ver¬
ständigt, obwohl in dieser Hinsicht bisher keine bindende
Abmachung Vorgelegen haben mag. Eine solche Abmachung
soll wahrscheinlich jetzt erfolgen, in der Absicht, evtl. Extra¬
touren der einzelnen Dreiverbanösmächtc zu verhindern.
Ein engerer Zusammenschluß des Dreiverbandes scheint
den Verbündeten doch notwendig zu sein, zumal sich in den
letzten Monaten wiederholt Differenzen zwischen den Drei¬
verbands -Staaten bemerkbar gemacht haben: insbesondere
hat man einen Seitensprung Englands wahrgenommen,
das sich in verschiedenen Fragen ans die Seite des Drei¬
bundes schlug. Einer solchen Extratour möchte man wohl
jetzt Vorbeugen, indem man durch Einsetzung einer Art
„Verständigungs -Kommission" die Richtlinien eines ge¬
meinsamen Vorgehens der Dreiverband -Mächte von vorn¬
herein festlegen will. Es ist nicht zu bestreiten, daß durch
derartige Maßnahmen dem Dreiverband eine größere Fe¬
stigkeit gegeben werden kann, wenn es auch keineswegs als
ausgeschlossen gelten kann, daß in dieser oder jener Frage
eines der Drciverbandsglieder doch noch seine eigenen
Wege gehen wird. Vor allem dürfte diese letztere Annahme
auf England Anwendung finden, das sich öfters darin ge¬
fällt, „einen Finger breit vom rechten Wege abzuweichen",
sich also um Abmachungen selten bekümmert, wenn das
eigene Interesse auf dem Spiele steht.

Die Motive des vom russischen Minister Ssasvnow
ausgehenden Vorschlags zum engeren Zusammenschluß
lassen sich unschwer erkennen. Er will, da er nun doch noch
für einige Zeit auf seinem Posten bleiben möchte, jetzt nach
dem Sturze Kolowtzows seinen Verbündeten zeigen, daß
er leine ausgesprochen deutschfreundlichePolitik treiben
will, sondern eine Stärkung des Verhältnisses innerhalb
des Dreiverbandes beabsichtigt. Auch über die Stimmung
in Frankreich sind wir nicht im Unklaren , zumal jetzt nach
dem Abschluß des Bagdadbahnabkommens. Die Kommen¬
tare der meisten Pariser Blätter hierüber sind derart ab¬
fällig, daß es den Anschein erwecken mutz, als wenn Frank¬
reich bei dem Vertrag ganz gehörig übers Ohr geh men
worden sei. Unsere Diplomaten sind aber bekanntlich
lange nicht raffiniert genug, als datz Frankreich wirklich so
schlecht bei dem Abkommen abgeschnitten hätte. Zu gleicher
Zeit macht aber auch Frankreichs Kriegsminister Mit¬
teilungen über eine weitere Verstärkung der französischen
Armee, namentlich auf artilleristischem und kavalleristi-
schem Gebiete, als Ergänzung der jüngsten Heeresvorlage.
Wenn auch der Bagdaöbahnvertrag in Wirklichkeit nur als
ein geschäftliches Abkommen zu betrachten ist, so geht doch
aus der Stimmung , die bei den Dreiverbanbsmächten jetzt
herrscht, deutlich genug hervor, daß Deutschland ^ich nicht
zu sehr in Vertrauensseligkeit wiegen darf, um nicht durch
unliebsame Ereignisse überrascht zu werden.»

Die französische Presse ist weiterhin außerordentlich un¬
zufrieden mit dem Abschlüsse des deutsch-französischen Ver¬
trages über Kleinasien. Besonders die nationalistischen
Blätter machen scharf, um dem Ministerpräsidenten Dou-

mcrgue ein Bein zu stellen. Dabei bringen die Blätter
nur allgemeine Redensarten und nur das „Echo de Paris"
bringt in einer Berliner Depesche positive Gründe gegen,
die Unterzeichnung des Vertrages durch Frankreich vor.
Was bleibt uns schließlich also übrig ? so fragt das Echo.
Z« ei Eisenbahnlinien , von denen die von Diarbekir zwar
sehr wertvoll ist, jedoch unglücklicherweise dazu verurteilt
zu sein scheint, in gänzliche Abhängigkeit von der Bagdad¬
bahn zu geraten. _

Mneue mMe ieomten&eMsunpnoÄ
Die neue preußische V e so l d u n g s n o v c l l e

für die preußischen Beamten  ist dem Abgeordncten-
hause gestern zugegangen.

Die Besoldungsorönung erfährt laut „Frkf. Zig." nach
der Novelle Abänderungen bei den Klassen 1 bis 6, 13 bis
16, bei der Klasse 54 No. 6, 11, 15 und 24, bei Klasse 65 No. 3
bis 6, 15k und 16s. Bekanntlich sind im Vorjahre die Ge¬
hälter der P o sta f si stc n t e n und der Postschaffner
aufgebessert worden. Ta im Reiche und in Preußen die
Besoldung gleichartiger Beamten übereinstimmen soll, so
schlägt die Besoldungsnovelle vor, daß die preußischen
E i se n b a h n a ss i st e n t e n mit den P o st as s i ste n t e n
gleichgestellt  werden sollen. Ans diesem Grunde wer¬
den die Klassen 13, 14 vis 16 der Reichsbcsoldnngsorönung
gleichgestellt. Diese Klassen erhalten in Zukunft ein An¬
fangsgehalt von 1800 M. und ein Endgehalt von 8600 M.
Unter diese Klassen fallen sämtliche Assistenten bei den
preußischen Behörden und die ihnen gleichgestellten Beamten
wie Gerichtsvollzieher, Spezialkommissionssekrciäre, Lehrer
bei den Gefängnissen. Eichmeister nsw. Die anfgcbcsserten
Untcrbeamten der Reichspostdircktionen waren in ihrem
bisherigen Gehalt den Unterbeamten der preußischen Ge¬
haltsklasse 4 gleichgestellt, und zwar den unteren Bcrg-
beamten. der Berg -, Hütten- und Salinenverwaltung , der
Klasse 4b (in allen Stufen den Beamten der Klasse 4a),
Boten . Gerichtsdiencr, Gefangenenaufseher, dagegen mit
der Maßnahme, daß sie bei gleichem Anfangs - und Höchst¬
gehalt in der Aufrückungsfrist um 3 Jahre besser standen.
Auch hier mußte bei der Gleichartigkeit der Beschäftigung
und der Verhältnisse der in Betracht kommenden Beamten
die Neuregelung im Reich zu einer entsprechenden Auf¬
besserung der preußischen Klasse 4 Veranlassung geben.
Dies umsomehr, als auch die Aufbesserung der Postschaffner
nicht ohne Wirkung auf die preußischen Unterbeamien
bleiben konnte, soweit sich beiderseits die Lebcnsbcdin-
gungen gleichen. Die Rücksicht auf die Aehnlichkeit der
Lebensverhältnisse führte aber auch dazu, daß eine Auf¬
besserung preußischer Unterbeamter nicht auf die Ange¬
hörigen der Klasse4 beschränkt werden durfte. Ist für die
Ausbesserung der Assistenten der formelle Gesichtspunkt mit
den Postassisientender entscheidende, so wird bei den Unter¬
beamten der Klasse 4 anzncrkennen sein, daß ihre Auf¬
besserung nicht nur durch das Erfordernis der Gleichbchand-
lung mit der entsprechenden Gruppe der Reichsbeamten,
sondern zugleich durch sachliche Gründe gerechtfertigt wird,
indem die seit der Vcsoldungsregclung eingetretencn Prcis-
verschiebungen naturgemäß im Haushalt der geringer be¬
soldeten Unterbeamien besonders bemerkbar sind. Dies
trifft aber ans die mit den geringsten Gehaltssätzen ausge-
ftattcten Unterbcamten der Klassen 1—3, wenn auch da¬
runter sich vielfach Beamte befinden mögen, die, wie z. B.
ein Teil der Bahnwärter , unter örtlich günstigen, insbe¬
sondere rein ländlichen Verhältnissen leben, im allgemeinen
nicht minder zu. Demgegenüber würde die ausschließliche
Heraushebung der Klasse 4 bei den ihr nahe stehenden Be-
svldnngsklassen eine nicht ungerechtfertigte Mißstimmung
erregen, zumal auch für die am geringsten besoldeten Unter-
beamtcn ein Hinweis auf die gestiegenen Löbne der Arbei¬
terschaft nicht fern liegt. In Würdigung dessen schlägt die
Novelle bei sämtlichen 4 ersten Klassen und sinngemäß auch
bei den durch Einzelgehälter unter 1700 M. ansgestatteten
Unterbcamten lBesoldungsklaffe 65 No. 8, 5 und 6) eine der
Aufbesierung der Rcichsunterbeamten entsprechende' Ge¬
haltserhöhung von je 100 M. vor.  Es erhalten
somit die Beamten der Klasse 1 (Bahnwärter , Gefängnis-
aufseherinncn) 1200 bis 1400M., die Beamten der Klasse 2
(Schaffner bei der Eiscnbahnverwaltung . Brückenwärter)
1200 bis 1600 M.. die Beamten der Klasse 3 (Schuldiener
nsw.) 1200 bis 1700M., die Beamten der Klasse4 (Kanzlei¬
diener, Boten . Magazinanfseber bei der Eisenbahn, Gc-
richtsdiener nsw.) 1300 bis 1800 M. Weiter ist in Aussicht
genommen, die in Klasse 5 befindlichen Beamten (Loko¬
motivheizer bei der Eisenbahnverwaltung ) im Anfangs¬
gehalt auf 1300 M. zu setzen, um sie den Beamten der
Klasse 4 glcichznstellen.

Die Aufbesserung der Klassen 1 bis 4 konnte zugleich
dazu benutzt werben, um einige darin befindliche Beamten-
gruppen in Erfüllung eines nnabweislichcn Bedürfnisses
Zulagen zu gewähren, und zwar sind neue Zulagen für
Weichensteller, die als Block- und Haliepunktwärter beschäf¬
tigt werden, sowie für einige Unterbeamte bei den tierärzt¬
lichen Ävchschnlen vorgesehen, vermehrte Zulagen aber für
die Aufseher bei den Gefängnissen der Juistzerwaltung , der
Volizeiverwaliung und der Strafanstaltsvcrwaltung . Die
Bewilligung der erstgenannten Zulage erscheint als bloße
Ergänzung von Lücken in der Besoldungsorönung . Die
Vermehrung der Zulagen für Gefängnisaufseher recht¬
fertigt sich teils , weil infolge veränderter Gestaltung des
Strafvollzuges an die Beamtenschaft erweiterte Anforde¬
rungen gestellt werden, teils durch die Schwierigkeit, geeig¬
neter Anwärter für die Besetzung der Stellen zu gewinnen.
In Anpassung an die Verhältnisse beim Reiche ist in der
Novelle noch eine Neureglung für die Gehälter der gesandt-
schaftlichen Beamten vorgesehen, die nicht ans Besvldnngs-
verbefferungen hinauslaufen . — Im Reiche sind die
Pensionsverhälinisse der Gehälter des Gesandtschafts-
Personals  nach dem Dicnstaltcrsstufensnstem aufgebaut.
Dieses System soll nunmehr auch von Preußen über¬
nommen werden.
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Kurze politische Nachrichten.
Reitzsmiinzen mit dem Bilde des Herzogs Ernst August

von Braunschwelg
werden demnächst in den Verkehr gelangen. Das braun¬
schweigische Staatsministerinm bereitet einen Antrag bei
L»em Bundcsrat vor, und zwar werden voraussichtlich nicht
nur Doppelkronen geprägt werden, sondern auch kleinere
Gold- und Silbermünzen . BraunschweigischeMünzen sind
seit über vierzig Jahren nicht mehr geprägt worden. Das
letzte braunschweigische Geldstück war ein, jetzt übrigens
schon sehr seltenes 20-Markstück mit dem Bilde des Her¬
zogs Wilhelm, das im Jahre 1878 ausgegeben und in der
Berliner Münze geschlagen wurde.

Frankreichs neuer Botschafter in Petersburg.
Der französische Botschafter in Petersburg . Palevlogue,

wurde mit den Herren der französischen Botschaft am
Dienstag mittag vom Zaren in Zarskoje Selo empfangen,
wobei der neue Botschafter sein Beglaubigungsschreiben
überreichte.

Ienkmal sür Ieroulede.
Das Komitee der Patriotenliga in Nizza  hat zwecks

Errichtung eines Denkmals für Paul Deroulede in Nizza
eine öffentliche Sammlung ausgeschrieben.

Ein großartiges Schiffahrtsyroiekt.
In Petersburg  weilt ein Vertreter des amerika¬

nischen Syndikats für die Binnenschiffahrt, John Murray,
der der Regierung Len Vorschlag macht, die großen russi¬
schen Flüsse im Interesse der Schiffahrt zu vertiefen und zu
reinigen . In erster Linie handelt es sich um die Wolga und
ihre Nebenflüsse. Murray verspricht die Verti .' fuugsar-
beiten, die 280 Millionen Dollar kosten würden , in drei bis
fünf Jahren anszuführen und verlangt dafür für das Syn¬
dikat das Recht, von allen auf den vertieften Flüssen ver¬
kehrenden Handels- und Passagierschtffen eine Steuer im
Laufe von 30 bis 40 Jahren zu erheben. Die Regierung
hat ihre Antwort auf das grandiose Projekt noch nickstgegeben.

Bevorstebende Räumung des Iovekanesos.
Wie der „Neuen Freien Presse" ans Rom telegraphiert

wird , kann die Räumung des Dodckancsos als bevorste¬
hend bezeichnet werden. Tie Türkei hat die von Italien
beanspruchten Konzessionen in Klein-Asien bewilligt. Das
darüber verfaßte Protokoll wird in den nächsten Tagen un¬
terzeichnet werden, da nur noch einige wenige Formfragen
zu regeln sind. Unmittelbar nach Ser Unterzeichnung des
Protokolls wird das Zwölf-Jnsel -Pfand der Türkei zu¬
rückgestellt werden.

Arbeiterbewegung.
t. Frankfurt a. M., 17 .Febr. Lohnbewegung im

Schuhmachergewerbe.  Der 1910 mit den hiesigen
Schuhmachermeistern abgeschlosseneL o h n t a r i f ist a b g e-
laufen.  Die Gehilfen fordern den Abschluß eines neuen
Tarifs und stellen dazu folgende Wünsche: für Herren-
und Damen -Arveitcn 75 Pfg. Aufschlag auf den seitherigen
Grundlohn , für Knaben- und Mädchenarbeiten 50 Pfg.
Aufschlags für Reparaturen ist eine Lohnzulage von 15
Prozent zu gewähren. Der Mtndeststundenlohn beträgt 45
und 80 Pfg., in Schnellsohlereienund Reparaturanstalten
85 Pfg. Bei Wochenlöhnen sind bei täglich 9Münöiger
Arbeitszeit 32 M. zu gewähren.

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

Abgeordnetenhaus.
h. Berlin , 18. Febr.

Am Ministertisch v. Dallwitz.
Die Sitzung wirb um 11 Uhr eröffnet,

i Das Haus setzt die Einzelberatung des
Etats des Ministeriums des Jnner«

heim Kapitel „Landrütliche Behörden und Aem-
t e r" fort. Hierzu liegt ein Antrag v. Campe vor auf
schnellste und schleunigere Verstaatlichung der Bu¬
reaus der Landratsümter,  sowie ein Antrag der
Abgg. Graf von der Groeben (kons.), Lippman« (fortschr.
Vp.) und Rewoldt (freik.) auf Vorlegung eines Gesetzent¬
wurfs zur Regelung der Stadtrezessc der neuvorpommer-
schen Städte.

Abg. v. Campe (natl .) begründet seinen Antrag . Der
Kreis der Geschäfte der Landratsämter wächst ständig, und

_Wiesbadener Zeitung
es gehe nicht an, daß amtliche Geschäfte von Personen aus-
geübt werden, die keine Amtsgualität besitzen. Dazu
kommt der häufige Wechsel der jungen Leute auf den Lanö-
ratsämtern.

Abg. Richtarsky sZtr .) klagt über mangelnde Parität
bei der Anstellung von Landräten und Amtsvorstehern.

Minister des Innern v. Dallwitz: Konfessionelle Mo¬
mente spielen bei der Anstellung von Beamten keine Rolle.

Abg. v. Bockelberg skons.j : Wir sind gegen den iiatio-
nallibcralen Antrag . Seine Annahme würde lediglich zu
einer Vermehrung der Beamten in den Landratsämtern
führen.

Abg. v. Woyna sfreik.): Die Anstellung der Landräte
ist der Krone Vorbehalten. Es unterliegt der freien Ent¬
schließung der Regierung , ob sie dem Vorschlag des Krei¬
ses Nachkommen will oder nicht. Eine Verstaatlichung
würde erhebliche Kosten verursachen.

Minister v. Dallwitz: Die Absicht, eine größere Anzahl
von Kreisassistenten cinzustellcn, ist nur aufgeschoben,
nicht fallen gelassen worden. Der Antrag v. Campe muß
schon wegen der finanziellen Folgen Bedenken erregen.

Abg. Wenkc sfortschr. Vp.) : Wir werden dem Antrag
v. Camp zustimmen. Leider stellt sich ein Teil der Landräte
und Amtsvorsteher, namentlich im Osten, in den Dienst der
konservativen Sache. Die Landräte mischen sich in die An¬
gelegenheiten der Presse, in die Geschäfte der Gastwirte,
auch sind sie meistens gegen Eingemeindungen , mögen sie
noch so sehr im Interesse der Gemeinden geboten sein.

Abg. v. Trampczynski (Pole ) kommt nochmals auf die
Angelegenheit der Ostmarkenvereinsbriefe zurück. Die Be¬
hauptung des Abg. v. Kardoff, daß die Briefe dem Ost¬
markenverein auf niederträchtige und gemeine Weise ge¬
stohlen worden seien, entstammt dem Wortschatz der Markt-
uud Waschweiber. Bei der Wahl in Schwetz hat man hun¬
derte von Wahlzetteln kassiert, weil der Name v. Satz-
Jaworski nur mit einem „s" geschrieben war.

Abg. Leinert (Soz.) : Dem Antrag v. Campe stimmen
wir zu. Die Gehälter der Beamten der Landratsämter
sind vielfach unglaublich niedrig . Ganz besonders richtet
sich die Tätigkeit der Landrüte gegen den Landarbeiterver¬
band. Das Gesinde wirb völlig ungesetzlich behandelt.
Wenn die Landräte fortgesetzt die Gesetze mit Füßen tre¬
ten, so wird das nur uns zugute kommen. (Beifall bei den
Sozialdemokraten .)

Abg. v. Goßier (kons.) : Auf die unbewiesenen Ankla¬
gen des Vorredners kann ich nicht eingehen. Bon allen
Angriffen gegen die Landräte bleibt nichts übrig . Ihre
Tätigkeit ist durchaus einwandsfrei . Wir lasten an der
Einrichtung der Lanöräte nicht rütteln . (Beifall rechts.)

Der Antrag von der Groeben  wird einstweilen
zurückgestellt.

Abg. Hagemeister (natl .) : Eine Anzahl größerer Ge¬
meinden sehnen sich nach einer freieren Gemeindeordnung.
Die Zahl der Gemeindevertreter muß nach der Zahl der
Einwohner bemessen werden. Die Wahlvorschriften bedür¬
fen der Reform. Hoffentlich wird uns bald eine Novelle
zur Landgemeindeordnung zugehen. Das Kommunalab-
gabcngesetz hat die schwierige finanzielle Lage der mitt¬
leren und kleinen Städte anerkannt.

Vizepräsident v. Krause rügt den Abg. v. Trampczynski
wegen des Ausdrucks, die Worte des Abg. v. Kardoff seien
dem Wortschatz der Waschweiber entnommen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte über die Land¬
ratsämter wird angenommen.

Abg. v. Kardoff (kons.) bemerkt persönlich: Ich habe
Herrn Korfanty schon privatim mitgeteilt , daß ich mit mei¬
nen Ausführungen über den Diebstahl der Briese des
Ostmarkenvereins nicht die Herren der polnischen Fraktion
persönlich gemeint haben. Wenn sie sich trotzdem persönlich
getroffen fühlen , so läßt das tief blicken!

Abg. Korfanty (Pole ) entgegnet persönlich: Herr v.
Kardorff hat mir auf meine Frage nur mitgeteilt , Latz er
mich mit seinen Worten nicht gemeint habe. Ueber die pol¬
nische Fraktion hat er sich überhaupt nicht ausgesprochen.
Wenn er sich so herausreden will, so steht das in Wider¬
spruch mit dem, was man allgemein „Wahrheit" nennt.

Es knüpft sich daran eine weitere Auseinandersetzung
zwischen den Abgg. v. Kardorff und Korfanty.

Vize-Präsident Dr . Krause: Ich selbst habe die Insi¬
nuation , daß mit den Worten des Herrn von Kardorff ein
Vorwurf gegen die polnische Fraktion verbunden sei,
nicht herausgehört . Die Sache dürfte nach den Erklärungen
als erledigt zu betrachten sein.

Der Antrag von Campe wird einer Kommission über-
wicsen.

Beim Kapitel : Polizeiverwaltung Berlin
und Umgebung  liegt ein Antrag der Abg. Freiherr von
Schenk zu Schweinsberg (kons.), Barster (freik.), Dr . Ditt-
rich-Braunsberg (Ztr .) und Schröder-Kassel (natl .) auf

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans  B e cke r, Wiesbaden.

(29. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Hanna blieb aufrecht stehen und sah ihr nach. Sie

konnte ein Gefühl des Ekels nicht überwinden. Nicht über
dieses Fräulein , das war nur die Vermittlerin , vielleicht
sogar eine überzeugte Vermittlerin , aber über diejenigen,
die sie zu ihr geschickt.

Wer anders konnte das sein, als ihre Tante Ottenfels,
vielleicht im Verein mit ihrem Sohn . Sie begriff jetzt auch,
was die Triebfeder ihres Handelns war : ihr Reichtum —
die Abgesandte hatte das ja ausgeplaudert : Sie sollen mit
Glücksgütern überreich gesegnet sein —

Warum ließ man sie nicht in Ruhe, sie litt doch so schon
genug : der Abschied von Bolten — nicht ein gutes Wort
hatte er ihr gesagt, im letzten Augenblick nur wieder ge¬
spottet: — Machen Sie Ihre Sache gut — während ihr die
Tränen so nahe standen.

In der Nacht hatte sie mit sich gekämpft, ob sie nicht
die Reise anfgeben sollte — ihr Stolz hatte das nicht zuge-
laflcn. Dabei fühlte sic sich elend und unglücklich, daß sic
diesen Stolz nicht zu überwinden vermochte.

* * *
. An der Tür von Boltens Zimmer klopfte es.

Er lag auf der Chaiselongue, war ein wenig eingedu-
selt. Erst beim zweiten Klopfen öffnete er die Äugen und
rief : „Herein."

Vorher jedoch ließ er schnell einen Blick über sich hin¬
gleiten, zupfte den linken Äermel seines hellgrauen Fla¬
nellmorgenanzuges etwas weiter vor, um die weiße Binde,
die um das Handgelenk geschlungen war , zu verdecken.

Als er die Sanitätsrätin eintreten sah, wollte er auf¬
springen:

„Mamachen, welche Ehre —"
Frau Ziegler trat schnell bis zur Chaiselongue, setzte

sich auf den danebenstehenden Sessel:
„Bleiben Sie ruhig liegen, ich wollte nur nach Ihnen

sehen. Im Hause erzählt man sich eine ganze Schauerge¬
schichte, ich fürchtete schon, Sie tot zu finden.

Aber ernstlich — was ist denn geschehen? In aller
Frühem faß noch nachts» find Sie fort, ein paar Stunden

später bringt man Sie zurück wie einen Verwundeten.
Zwei Herren begleiten Sie , bleiben eine stunde bei Ihnen.

Sie sehen, wie gut ich informiert bin."
„Aber Mamachen, ist ja alles Unsinn. Hier haben <- ie

mich, ich bin heil und ganz
Frau Ziegler deutete auf die Bandage, dce aus dem

Aermel gekrochen war : ,
„Heil und ganz — aber was ist da» .
Bolten lachte: ^ .
„Muß ich es Ihnen gestehen — ganz ottcn: Heute früh

bei der Probe bin ich von der Leiter gefallen —'
„Herr Bolten schwindeln Sic nicht. In der Nacht probt

man nicht, etwas anderes ist es : Sie haben sich duelliert —
„Zerbrechen Sie sich nicht Ihren schönen Kopf, Mama-

chen. Es ist mir nichts geschehen. Sehen Sie , ich kann die
Hand sehr gut bewegen. Ich war nur müde, weil ich so
früh aufgestanden bin —

Erzählen Sie mir lieber — haben Sie Nachricht von
Ihren Pfleglingen : von Fräulein Sapolska und — der
Baronesse?"

„Nur eine Postkarte, sie sind gut angekommen —"
Frau Ziegler erhob sich: . '
„Ich sehe schon, Sie wollen nrchts sagen. Ich bin I«

auch schon beruhigt , daß es weiter nichts ist. Ich kann une-
der gehen.

Wenn Sie etwas nötig haben, ,checken Src mcr Ihren
Franz , ich —" . .. .

„Ich weiß ja, Mamachen, wie gut See mrr sind, ich danke
Ihnen —"

Als die Sanitätsrätin gegangen war versuchte Bolten
noch ein wenig zu schlafen. Es ging nicht, es kamen ihm
allerlei Gedanken: die Baronesse hatte er doch eigentlich auf
dem Gewissen. Verflucht. Zum erstenmal in seinem Leben
machte er sich Vorwürfe.

Was. Hatte er eigentlich von ihr gewollt? War er ver¬
liebt gewesen? , _. ,

Vielleicht— vielleicht auch nicht: ihr Stolz hatte ihn nur
gereizt und dann : sie war so anders wie alle, die ihm nach¬
liefen.

Diese blöde Filmkunst, von der er erst so eingenommen
war, trug die Schuld — darüber hatte er kaum noch an das
Weib gedacht. Verrückt war er gewesen, ganz davon hinge¬
rissen. wie hübsch sie in die Rolle üineinvaßte.

Donnerstag , 19 . Februar 1914
Bekämpfung der zunehmenden Unsittliche
keit,  Hauptsächlich in den Großstädten vor. Zu diesem
Zweck wird eine Aen der uug der Gewerbeord¬
nung  verlangt , um den Verwaltungsbehörden die Unter¬
drückung von Animierkneipen, Bars , Kabaretts , Rummel¬
plätzen und dergl. zu ermöglichen. Ferner wird die Vor¬
legung eines Kinematographengesetzes verlangt . Inzwi¬
schen soll von den bestehenden Bestimmungen, insbesondere
durch Verkürzung der Polizeistunde, nachdrücklicher als
bisher Gebrauch gemacht werden.

Ein Antrag Aronsohn (fortschr. Bp.) verlangt , daß die
gesetzlich zulässige Vereinigungen von Beamten nicht ge¬
hindert und insbesondere der Vereinigung Berliner Schutz¬
männer vom Polizeipräsidenten keine Schwierigkeiten in
den Weg gelegt werden.

Freiherr Schenk zu Schweinsberg (kons.) begründet sei¬
nen Antrag . Das Wort „Leben und leben lassen" ist all¬
mählich ausgeartct in „Ausleben und auslcben lassen".
Das heißt nichts anderes , als leben wie das liebe Vieh.
Wenn nicht bald Abhilfe geschaffen wird , wird die Schmutz-
slut alles überschwemmen. Ein Menetekel ist der Rückgang
der Geburten . Berlin bei Nacht, angeblich ein Stern erster
Größe, ist der dunkelste Fleck in Preußen und im Deut¬
schen Reiche. Die Prostitution schwillt immer mehr an.
Die modernen Tanzformen begünstigen das Anwachsen der¬
selben. In den Straßen Berlin werden Zettel verteilt , die
das höchste an Unsittlichkeit darstellen. Viel Schuld an der
Lockerung der Sittlichkeit hat auch der Kinematograph. Je¬
dermann muß an der Gesundung des Volkes Mitarbeiten.
(Beifall rechts.)

Abg. Vorster (freik.) : Das Nachtleben Berlin muß durch
Verkürzung der Polizeistunde eingeschränkt werden. In
London werden alle Lokale um Mitternacht geschlossen.
Auch in Paris schließen die meisten Lokale, abgesehen vom
Mont Martre , um 1 Uhr.

Abg. Dittrich (Ztr .): Ich hoffe, daß der Antrag einstim¬
mig angenommen wird.

Abg. Schröder (natl .) : Ein Nachtleben wie in Berlin
gibt es in keiner anderen ausländischen Großstadt. Leider
ist es eben nicht nur so in Großberlin , sondern auch schon
in den Vorortgemeindcn , Mittelstädten und kleinen Städ¬
ten. Deshalb ist es unbedingt nötig , daß seitens der Regie¬
rung etwas geschieht. Man kann vielleicht sagen, baß der
Antrag zu weit geht, aber dies ist nicht der Fall , denn in
dem Antrag steht ausdrücklich, daß diese Maßnahmen nur
dann eintreten sollen, wenn es sich darum handelt, Dinge
zu bekämpfen, die der Unsittlichkeit Vorschub leisten. _ Un¬
bedingt nötig ist ein Kinematographengesetz. Bedenklich ist
auch, daß die Zensur nur in Berlin ausgeführt wird . Was
für Berlin paßt, paßt aber noch nicht für die Provinz . Es
muß daher die Möglichkeit offenstehen, daß auch in der
Provinz die Zensur an den Theaterstücken nochmals vorge¬
nommen wird . Ferner verlangen wir eine Verkürzung
der Polizeistunde. (Beifall bei den Natl .)

Minister des Innern v. Dallwitz: Die Ausführungen
des Vorredners entsprechen im wesentlichen durchaus den
Anschauungen, die sich die Regierung auf Grund der Ent¬
wicklung des letzten Jahrzehntes gebildet hat. Einer als¬
baldigen Zurücknahme der Verlängerung der Polizeistunde
sieht die Judikatur des Oberverwaltungsgerichts entgegen.
Es ist aber erneut darauf hingewiesen worden, daß mit
aller Energie auf die Herabsetzung der Polizeistunde in den
Städten , wo Ausnahmen gewährt worden sind, hingewirkt
werden mutz. Tatsächlich hat sich die Zahl dieser Nachtlokale
bereits außerordentlich vermindert und ich hoffe ein noch
rascheres Tempo. Animierkneipen müssen überhaupt ver¬
schwinden. Beim Bundesrat ist ein Gesetzentwurf zur Be¬
ratung eingegangen, daß alle Einzelstaaten mehr als bis¬
her eine Kontrolle bei Zulassung von weiblichem Bedke-
nungspersonales ermöglichen. Wenn dieser Entwurf Gesetz
wird , so dürfte es möglich sein, die Animierkneipen ganz
zu beseitigen. (Beifall .) Mit der Rechtsprechung des
Oberverwaltungsgerichts aus dem Gebiete der Zensur bei
Kinematographentheatern können wir zufrieden sein. Soll¬
ten die bestehenden Vorschriften nicht genügen, so würde
neuerdings ein Spezialqeietz erforderlich sein. Ferner ist
ein Reichsgesetz sertiggestellt, um die Errichtung von Kino-
Theatern von der Konzession abhängig zu machen. Die Er¬
teilung der Konzession soll nur im Vedürfnisfalle erfolgen.
(Beifall.)

Abg. Kanzow (fortschr. Bp.) : Wir stehen der Tendenz
des Antrages nicht unsympathisch gegenüber, können ihm
aber in dieser Fassung nicht zustimmen, da er sich nur
hauptsächlich gegen die Großstädte richtet. Das ehrliche
Kellnerinnengewerbe darf nicht geschädigt werden. Für die
Kiucmatographen wünschen wir ein Reichsgesetz. Man
sollte bei der Begutachtung auch Lehrer heranziehen. Fer¬
ner bedarf es der Wohnungsreform , besserer Bezahlung

Er hatte ja auch geglaubt, daß sie bald abspringen
würde, war verblüfft gewesen, als sie ohne ihn blieb. Also
nicht einmal verliebt war sie in ihn — nur begeistert von
dieser elenden Zwitterkunst. , t _ ,,

Jetzt tat sie ihm leid: Armes Drng. Rerst in der Welt
umher mit dieser Bagage.

Er stand auf und ging im Zimmer umher, er fand
doch keine Ruhe mehr, um zu schlafen: nicht einmal , um

1 Er hatte wohl doch sür sie ein stärkeres Gefühl gehabt,
sonst hätte er nicht solche Wut auf diesen Vetter haben
können —

Der Esel hatte sich übrigens ganz forsch gezeigt, das
hatte er ihm nicht zugetraut : Schuß wie nach der Scheibe.
Ziel : linke Seite . Ein wenig höher — Herzschuß. Fertig
war er. , . . ..

Die Ruhe des anderen hatte ihn selbst aus dem Gleich¬
gewicht gebracht, sein Schuß ging eine Elle vorbei. Der
Kerl lebte noch, frisch und gesund. Jetzt würde er sich die
hübsche Frau holen. Wenn sie ihn nahm —

Die Möglichkeit allein schon machte ihn ärgerlich. Ganz
stumpfsinnig kam er sich plötzlich vor.

Ganz stumpfsinnig hatte er gehandelt, wie er auch an
sich herumklügelte, was er sich auch einreden wollte — das
Resultat blieb: er hatte die Hanna Thurlander sehr gern
gehabt — .

Sehr gern — er konnte sich nicht ermnern , je eme Frau
so nett gefunden zu haben.

Er horchte auf : von neuem polterte es an der Tür . Wer
war denn schon wieder da?

„Herein. Sie Doktor — was wollen Sic denn schon
wieder? Ich bin ganz gesund —"

Doktor Lehmann meinte:
„Ein bißchen Nachsehen muß ich aber doch. Die Kugel

ist nahe bei der Ader vorbeigegangen. Zeigen Sie mal
den Arm her —"

Er löste den Verband, besah die Wunde.
„Wissen Sie , was Sic beschützt hat — Ihr Armband.

Die Kugel ist daran abgeglitten, hat nicht eindringen
können —"

„Sehen Sie , Doktor, was für ne nette, nützliche Mode.
(Fortsetzung folgt.)
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Hl Landwirtschaft !.Berichte.
Zrühbruten unseres landwirtschaftl. Hausgeflügels.

AuZ der Praxis — ftir die Praxis.
Vo» einem nassautsche » Geflii gelzüchte  r .*)

Die Brütezeit unserer Hausvögel ist gekommen und
der Züchter beginnt von neuem, der Vermehrung seiner
Bestände größere Aufmerksamheit zu widmen. Das Nas-
fanische Legehuhn, das in den letzten Jahren in unserem
Bezirke eine recht bedeutende Verbreitung gefunden, ist
bekanntermaßen ein sehr schlechter Brüter , und vielfach
mußte das Brutgeschäft gänzlich unterbleiben , wenn wir
nicht in Sem gleichzeitig eingeführten Nassanischen Mast¬
huhn ein Tier besäßen, daß sich neben andern guten Eigen¬
schaften durch eine sehr rege Vrtttelust auszeichuet. Hat
ein Tier dieser Rasse eine gewisse Anzahl Eier im Winter
gelegt, so regt sich in ihm von selbst die Brutlust : eins oder
zwei Masthühner sollte .daher jeder Züchter neben seinem
Stamm Legehühner immer halten, um zu möglichst frühen
Bruten zu kommen. Früh erbrütete Hühner  sind
schon im Herbst ausgewachsen und beginnen bereits im
November und Dezember mit dem Eierlegen , also zu einer
Zeit , in der die Eier am teuersten sind. Das Sprichwort:
«Im Winter legen die Hühner goldene Eier" ist wohl leicht
zu verstehen. Das Streben der Züchter muß demnach da¬
rauf gerichtet sein, solche Winterleger  zu bekommen
und das ist der Fall , wenn die Jungtiere schon im März,
unter Umständen noch früher , erbrütet werden. Masthüh-
ner läßt man in manchen Gegenden (so in Sundheim bei
Straßbnrg ) mitten im Winter erbrüten . Sie werden dann
in geheizten Räumen gemästet und kommen nach 8—10 Wo¬
chen schon auf den Markt , wo sie flotten Abgang haben und
gut bezahlt werden.

Die Landwirtschaftskammer in Wiesbaden war seit
Jahren bestrebt, solche Winterbruten von Mastgeflügel ein-
znführeu, hat leider aber wenig Erfolg erzielt. Und doch
wie lohnend könnte ein solcher Betrieb werden, besonders
für Züchter und Master in der Nähe der Großstädte und
der Kurorte ! Um jederzeit Bruten , insbesondere Früh¬
bruten ausführen und viele Eier gleichzeitig ausbrüten
kaffen zu können, hat Schreiber wiederholt mit Vorteil auch
Welschhühner (Truthennen ) verwendet. Welsch Hühner
sind sozusagen lebende Brutm aschinen,  welche in
dieser Beziehung gar nicht genug gewürdigt werden kön¬
nen. Sie brüten viel sicherer, beharrlicher und ruhiger,
als die .Haushühner , sodaß man sich fast gar nicht um sie zu
kümmern braucht. Dabei sind sie sanft und willig, und daß
sie die Eier zerdrücken, habe ich eigentlich noch nicht erlebt.
Welschhühner bebrüten mit Sicherheit 26—30 Eier und
können in gesundem Zustande und bei guter Fütterung und
Pflege 2—8 Bruten hintereinander ausführen , ohne Scha¬
den zu nehmen. Den größten Vorteil bieten sie dadurch,
daß sie — mit Ausnahme der Mauser — jederzeit „brütig"
geinacht, d. h. zum Brüten gezwungen  werden kön¬
nen. Das Bersahren hierzu dürfte wohl wenigen unserer
Leser bekannt sein: ich will es daher hier kurz beschreiben:
Man bereitet in einer Kiste oder in einem Korbe ein ein¬
faches Nest aus Heu oder Stroh und legt 6—8 Porzellan-
erer in dasselbe und stellt diese Kiste mit dem Nest in einen
dunklen Raum . Dann setzt man die Truthenne , die zu einer

*) Durch diese, aus der Praxis hervorgegangenen An¬
weisungen werden unsere vorausgegangenen , mehr theo-
tifch gehaltenen Artikel über das gleiche Thema wirksam
ergänzt . Red.

Bruthenne gemacht werden soll, auf die Eier und deckt ötej
Kiste derart zu, daß das Tier von dem Deckel berührt wird,
also gewissermaßen auf den Eiern sitzen mutz. Das Tier,
bleibt 24 Stunden ohne Nahrung sitzen und wird sodann'
zur Fütterung und Erholung vom Nest genommen. Nach'
Va—1 Stunde wird es auf dieselbe Weise wieder auf das
Nest gebracht, bis sich die Brutlust entwickelt hat. Mehr,
jährige Hennen zeigen sich meist nach 3 Tagen zum Brüten
willig, selbst im stärksten Winter . Vielfach wird neuerdings
die künstliche Brut ^ ö. h. die Verwendung von Brutmaschi.nen empfohlen. Solche Maschinen sind gewiß am Platze
bei professionellen Züchtern, welche das nötige Verständnis
dafür besitzen und Zeit dazu haben, für einen Landwirt in'
kleinem Betriebe sind sie nicht angebracht. Ich habe eine,
ganze Reihe von solchen Leuten gekannt, die mit der Brut.
Maschine rasch vorwärts zu kommen glaubten , von allen'
aber weiß ich, daß sie wieder zur natürlichen Brut über,
gegangen sind.

Die Erfolge des Brutgeschästs hängen neben der Wahl
der Bruttiere (Glucken) in erster Linie auch von der Aus.
wähl der zu verwendenden Brut ei er  ab . Aus meiner
Jugendzeit weiß ich, daß die Auswahl der Eier nach Alter,:
Form , Größe etc., vielfach auf Aberglauben fußte und daß
beim llnterlegen der Eier gewisse Sympathiemittel und
Zaubersprüche eine große Rolle spielten. Meine Großmut,
ter verwendet nur Gründonnerstagseier , weil diese dis
„buntigsten" Hühner lieferten. Eier mit rauher , unebener
Spitze wurden nicht genommen: das gab lauter „Gickel",
Gesetzt wurde das Bruthuhn nur bei „jungem Licht", mit--
tags 12 Uhr oder am Sonntag „nach der Kirche". Die Zahl
der Eier mußte 13 sein, nicht mehr und nicht weniger —1
lauter Aberglauben und Unsinn. Heute weiß man, daß die
Eier von den besten Legehennen stammen und befruchtet,
sein müffen. Das Geschlecht der jungen Kücken kann a«S'
der Gestalt Ser Eier etc. im Voraus nicht festgestellt wer.
den. Die frischgelegtenEier sind die sichersten: über 3 Wo.
chen alte Eier sollten nicht untergelegt werden. Kennt man
das Alter der Eier nicht, so nimmt man nur solche zum
Ausbrüten , welche in ein Gefäß mit Wasser gebracht, flach
am Boden liegen bleiben. Erhebt sich aber ein Ende höher
als das andere, so taugen sie nicht zur Brut . Wie die zur.
Brnt verwendeten Eier während der Brutzeit auf ihre Be.
fruchtnng untersucht und weiter behandelt werden müffen,
davon in nächster Nummer mehr.

Dar Mistbeet.
Mit 4 Abbildungen. • Nachdruck verböte»,

Das Mistbeet ist für den Gärtner und Gartenliebhrber
unentbehrlich, wenn er Frühaussaaten , Treiberei vo».
Gemüsen usw. vornehmen will. Man unterscheidet warmen,
lauwarmen und kalten Kasten. Die Lage des Kastens sej
in der Nähe des Wohnhauses, um ihn bequem bedienen
zu können: außerdem warm, sonnig und windgeschützt. Am
besten sind Lagen nach Süden , Südost und Südwest, die
Beete dürfen auch nicht durch Bäume , Mauern , Gebäude
usw. eingeschlossen werden. Der Grundwasserstand soll
nicht über 1 Meter hoch kommen. Hat man keine wind¬
geschützte Lage, so sind Schutzpflanzungen, Bretterplanken
usw. zu errichten, aber so, daß die Beete nicht im Schallen
liegen. Neben festen Kästen hat man auch transportable.
Die Temperatur der Kästen soll betragen : für warme etwa
20 Grad R., für lauwarme etwa 14 Grad R., für kalte
hängt die Temperatur von der Sonnenwärme ab. Die
Temperatur ist natürlich sonst von dem Miste usw., der als
Packmaterial gilt , abhängig. Man nimmt Pferdrmist.
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Dieser Mist sei frisch, aber auch nicht zu frisch; das Stroh
darin sei noch nicht zerfallen. Für lauwarme Kästen kann
man auch Laub in unzerfallenem Zustande nehmen. Auch
Unkraut und andere frische Pflanzenabfälle kann man
nehmen, doch geben sie nur eine Wärme, die kurze Zeit
airhält. Aus Platzmangel kann ich nicht näher ans die Her¬
stellung der Kästen eingehcn. Nur soviel sei. gesagt, daß
der Kasten hinten 10 Zentimeter höher sein soll als vorn.
Die Bretter , Pfähle nsw. seien nicht zu schwach, lieber
etwas starker (ans Kiefernholz), die Kästen halten dann
um so besser und länger . Als Fenster nehme man ordurt-
!lichc Fenster, die man sich ans einer guten Fabrik schicken
läßt . Alte Hausfenster zu wählen, ist nicht empfehlenswert,
da die großen Fensterscheiben sich schlechter und teuerer er¬
setzen lassen, als die kleinen der gewöhnlichen Frühbeet-
Fenster. Alle 1—2 Jahre sind die Holzteile frisch mit Oel-
farbe anzustrcichen, zerbrochene Fenster soll man am besten
sofort ausbefsern. Wenn man Pflanzen im Beet hat, muß
man sie auch gegen Frost und grelle Sonne schützen können;
wir verwenden zum Schattieren Strohdecken, Deckladen,
Kokosdecken, tiber Holzrahmen gespannte Leinwand usw.
Gegen Frost umgeben wir erst einmal die Kasten mit einer
Mistpackung (Versatz), oder (im Frühjahr ) auch mit Laub.
Oben auf die Fenster legen wir Dcckladen, Strohdecken
und auch Laub.

Abbildung 2. Abbildung 3.

Abbildung 1,
Einen Kasten packen ivir in der Weise, daß man linten

hinein eine Lage Laub oder recht strohigen Dünger und
dann daraus schichtenwcise den Dung , den man gut antritt,
bis zu einer Höhe von etwa .40—60 Zentimeter bringt.
Will man im fortgeschrittenen Frühjahr Kästen mit Dung
und La>lb packen, so kann man jedes Material schichten¬
wcise, oder auch gleich gemischt einbringen . Darauf kommt
bann eine Schicht aus Mistbeeterde von etwa 20 Zenti¬
meter Höhe (Abb. l ). Mistbeeterde ist solche, die aus Pserde-
mist entstanden ist. Ist der Kasten gepackt, so decke man
Fenster und Strohdecken darauf , und wartet noch2—3 Tage,
bis die Erde richtig angewärmt ist. Die Erdoberfläche soll
nahezu wagrecht liegen, außer im zeitigen Frühjahr , damit
das Gießwasser nicht zu sehr nach dem vorderen Teil der
Kasten läuft . Neberhanpt soll man mit Verständnis
gießen: bei feuchtem Wetter wenig oder gar nicht, bei
heißem, trockenem dagegen mehr. Damit Hand in Hand

geht das Lüsten. Man tut dies, um die inr Kasten befinde
liehen Pflanzen an die Außenlnst zu gewöhnen, d. h. avzu-
härten . Ein fester Sah läßt sich nicht anfstellen, nur das
sei erwähnt , daß man sich nach der einzelnen Pflanzenart
richten mutz, daß ferner der Wind nicht direkt irr den Kasten
streichen und daß man Lufthölzer (Abb. 3 und 4) ver¬
wenden soll, die mit Zähnen versehen sind.

Welche Kulturen hält man eigentlich in Mistbeeten?,
Man kann den warmen Kasten verwenden zur Anssaat
(Ende März ) von vielen Gewächsen. Natürlich muß man
warten , bis die Ammoniakgase nicht mehr durch die Erde
anfsteigen, denn sonst würden die Pflänzchen unweigerlich
schlecht werden. Man ermöglicht das Abziehen der Gase
durch Lüsten des Kastens. Auch ist das warme oder lan-
warme Beet zur Gemüsetreiberei zu nehmen. Das lau¬
warme Beet wird für die Aussaat der Tvmmerblumeii und
späterer Gemüse gebraucht. Auch Zimmerpflanzen kann
man im lauwarmen Kasten einfuttern (d. h. bis an den
Topfrand in das Erdreich einsenken, Abb. 2). Natürlich
kann man im Mistbeete auch Stecklinge inancher Pflanzen
zum Bewurzeln bringen . Im Winter kann der aus-
gcräumte Kasten als Ueberwintcriingßraum mancher frost¬
empfindlicher Pflanzen dienen. I . Schreit er.

£3 Die Kunst,  vierbtätirigen Klee zu züchten. Wie
mancher, der im .vierblättrigen Klee einen . Gl -ickstalisman
sieht, sucht vergeblich nach dem heißvcgehrteu grünen Blätt¬
chen. Die Gärtner halten zwar Glücksklee feil, doch ist
dieses Vicrblatt gar kein Klee, sondern eine Oxalisärt.
Die Glückskleesucher brauchen aber dennoch nicht die Hoff¬
nung anfzugebcn, denn ein französischer Botaniker , I.
Perriraz , ist der Kunst, vrerblättrigen Klee zu züchten, auf
der Spur . In den „Archivcs des Sciences phystqne et
naturelles " teilt er das Ergebnis seiner Untersuchungen
über den vierblättrigen Klee mit. Die Vierblättrigkeit hat
danach zwei Ursrchen: sie beruht ans Erblichkeit und Er-
uährungsbedingungen . In feuchten Sommern finden sich
vier-, fünf-, selbst sechs- und siebeublättrige Kleeblätter
verhältnismäßig häufig, allerdings beobachtet man gleich¬
zeitig auch häufiger Klee, der nur zwei Blätter hat und
bei einzelnen Pflanzen sieht man, wie aus dem Dreiblatt
das Bierblntt durch eine Einschnürung- des Randes wird.
Diese Erscheinung führt Perriraz auf die Ernährung der
Klecpslanzc zurück, und er versichert, daß nach seiner Er¬
fahrung die Eigenschaft erblich ist. Man kann also darauf
rechnen, au einer Stelle , wo man einmal mehrblättrigen
Klee gefundcu hat, im Jahre drauf wieder welchen zu
finden, und wenn man Pflanzen , die vereinzelte Bier¬
blätter tragen , versetzt, ohne ihre Ernährungsbedingnngen
zu verändern , verfügt man über eine Zucht, des ersehnten
vierblättrige » Klees.

Starte oder schwache Aursaat?
(Nachdruck oerbotkN-1

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die . Stimmen , die
eine schwächere Aussaat wie die bisher allenthalben übliche
als vorteilhafter hinstellen, eine gewisse Berechtigung haben.

Andererseits darf aber nicht außer acht gelassen werden,
baß diese schwächere Aussaat nur unter ganz bestiinmtcn
Verhältnissen am Platze ist, und daß es sich bitter rächt,
wenn ein Landwirt glaubt , daß es mit der schwächeren Aus¬
saat allein getan sei. Die Vorteile der schwächeren Aus¬
saat liegen ans der Hand: Ersparnis an Saatgut , Vermin¬
derung der Lagergefahr, gut ansgebildetes Vollkorn. leich¬
tere Unkrautvertilgung , widerstandsfähiges , kräftiges Stroh,
das nicht so leicht allen Pflanzenkrankheitcn unterliegt und
daher auch gesunder ist, und dann zuguterletzt die Möglich¬
keit einer größeren Ernte.

Diese Vorteile werden aber nur dann eintreten , wenn
die Standortbedingungen für die Pflanzen derartige sind,
daß ihnen eine besonders kräftige Entwickelnng möglich ist,
d. h. in erster Linie muß dafür Sorge getragen werden, daß
der Boden auf die höchst erreichbare Kulturhöhe gebracht
wird : es darf weder an Stallmist (und wo angängig , an
Gründünger ) noch an den nötigen Kunstdüngemitteln ge-
spart werden, der Boden mutz mit Nährstoffen angereichert
sein, sonst ist er außer Stande , bei schwacher Aussaat große
Ernten und einen höheren Reinertrag nbzniverfen.

Bessere Böden sind für schwache Aussaat geeigneter,
wie leichte Böden: die letzteren müssen erst genügend kulti-
viert sein, bevor sie sich zu derartigen Experimenten eignen.

Ein Experiment bleibt die schwachc Anssaat immer,
und bevor man endgültig dazu übergeht, sollte man im
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Heilten exakte Versuche Über die erreichbare Rentabilität
anstelle«.

Vodcnverbessermig und Düngung allein genügen aber
noch keinesfalls,- nur hochgezüchtete Getreidesorten können
größere Mengen Nährstoffe ausnützen und sich so ausrei¬
chend bestocken, daß Lücken im Bestände vermieden werden.

Auch öfteres Behacken des Getreides ist notwendig, da¬
mit der Boden genügend durchlüftet und das Unkraut ver¬
nichtet wird. Bei der Bodenbearbettnng muß darauf ge¬
achtet werden, daß der Wasservorrat möglichst geschont wird.
(Pflügen vor Winter , Untergrnndpaeker, Lockerbalten der
Oberfläche.)

Sind diese Bedingungen nicht restlos erfüllt, oder ist
cs nnmöglich, ihnen nachzukommen, dann lasse man die
Finger von der schwachen Aussaat und bleibe bei seiner
bisherigen Methode, höchstens vermindere man die Aus¬
saat nur um einen kleinen Bruchteil der bisherigen Menge:
besondere Vorsicht ist bei Winterung geboten, falls mit
ranheu und langen Frösten gerechnet werden muß.

Nur nebenbei sei erwähnt , daß bei der Saat von Fut¬
terpflanzen  niemals eine Äerminderung der Saat¬
menge eintreten darf, da es hier darauf ankommt, mög¬
lichst viel Masse und zarte Stengel zu ernten , und das ist
nur möglich bei- starker A nSsa  n t. Wer hier an Saat-

Landwirtichaftliches Kasino Limbnrg -Diez.
XX Ans Limburg,  18. Febr., wird nns geschrieben:

Das Landwirtschaftliche Kasino Limburg-
Diez  hielt heute nachmittag hier im Saale „Zur alten
Post" eine Versammlung ab, die Herr Hatzmann-Nieder¬
neisen mit einem Nachruf für das verstorbene Vereinsmit¬
glied Ferdinand Wagner-Rauschermühle eröffnete. Die
Versammelten ehrten das Andenken des Verstorbenen durch
Erheben von den Sitzen. Nach einem kurzen wirtschaftspo¬
litischen Rückblick öe§. Vorsitzenden erhielt der Referent,
Landwirtschaftslehrer Kurandt -Hvs GeiSberg, das Wort zu
seinem Bortrag : „Deutschland ein Agrar - oder Industrie¬
staat '?" An der Hand eines umfangreichen statistischen Ma¬
terials gab Redner einen lleberblick über unsere agrari¬
sche» und industriellen Produktionsverhältnisse und ge¬
langte zu der beherzigenswerten Schlußfolgerung, daß die
Frage : Agrar - oder Industriestaat paritätisch zu beantwor¬
ten sei. Landwirtschaft und Industrie sollen nicht gegenei¬
nander arbeiten , sondern zum gegenseitigen Vorteil für
einander . — Der gehaltvolle Vortrag fand lebhafte Aner¬
kennung. __ _

Holzversteigerungen.
w. Esch buch b. Usingen. Bei der hier abgehaltenen

Holzversteigerting wurden hohe Preise erzielt. Es wurden
gezahlt pro Klafter : Buchenscheit84—38 M.,' Buchenknüp¬
pel 28—32 M.,' Eichenknüppel 20—26 M.s Fichtenknttppel
14—28 M.; Wellen pro Hundert : Buchen 18—24 M.; Eichen
12—10 M.

cP Vom Main , 10. Febr . Die Holzversteigerungen in
den linksmainischen Orten ergaben hohe Preise. So kam
das Klafter buchenes Scheitholz aus 40—44 M.s eichenes
Prügelholz bis 20 M. usw.; in den Waldungen im Tau¬
nus , die etwas abseits liegen, buchenes Scheitholz, 28 bis
80 M. usiv.

XX Branbach, 14. Febr. Bei der letzten hier stattge-
fundenen Nutzholzversteigerung wurden recht hohe Preise
erzielt . Für Eichenstämme wurden bis zu 100 Mark pro
Fstmtr . bezahlt. Im Durchschnitt wurden 44,00 M. pro
Fstmtr ., im ganzen ea. 95M M. erlöst.

—ch, Frankenbach, 11. Febr . Die Nutzhvlzversteige-
rungen der Waldungen am Dünsberg haben vorgestern
und gestern bei gewaltigem Andrang stattgesunde». Die
Gemeinden Erda und Frankenbach verfügen noch über ur¬
alte Eichenbestände, welche ein vorzügliches Werkholz av-
geben. Während im Schutzbezirk Dalberg erstklassige
Schnittstämme, für Glaser und Schreiner geeignet, 103 M.
im Fstmtr . kosteten, galten diese in der Eichenhardt sogar
110 bis 118 M. Wohlfeiler war das Stammholz im Fürst¬
lichen Revier (100 M.) und am billigsten im Gemeindewald
Mudersbach (73—80 M.j. Erfreulicherweise kann man
aber in hiesiger Gegend noch billig Brennholz kaufen, Bn-
chenscheitholz wurde pro Rmtr . mit 8 M. bezahlt.

ÖD Bon der Rahe, 1.3. Febr. Die in Hennweiler abge¬
haltene Versteigerung von Holz aus den Gemeindewal¬
dungen hatte ein befriedigendes Ergebnis . Bezahlt wur¬
den für die 100 Wellen 8—9 Mark und für den Raummeter
Brennholz 7—8 Mark. Für den Festmeter Nutzholz wur¬
den 13—13 Mark angelegt.

= Aus dem Ried, 12. Febr. Die Holzpreise sind bei
den in den letzten Tagen stattgehabten großen Versteige¬
rungen allenthalben stark in die Höhe gegangen. Für
Kiefernscheiter wurden 6—8 M>, für Buchenholz 11—18 M.,
für Eicheuscheiter (Brennholz ) 7—8 M. per Rur. bezahlt.
Wellen kamen auf 12—18 M. per Hundert . Selbst Stock-
hvlz war 4—7 M. stark begehrt. Die Steigerung der Preise'
wird auf zwei Ursachen zurückgeführt. Einmal wird neuer¬
dings auch' aus hiesiger Gegend immer mehr Grubenholz
nach dem Niederrheingebiet abgeführt, und andrerseits hat
die langanhaltende große Kälte die Nachfrage nach Brenn¬
holz außerordentlich gesteigert.

1 . Vom Hunsrück, 11. Febr . Bei der Versteigerung von
Holz aus den Waldungen der Gemeinde Gemttnden waren
die Preise im allgemeinen nicht zu hoch. Bezahlt wurden
für den Raummeter Bnchenscheitholz7.50 M., Buchen¬
knüppel 8.80 M., Kiefernknttppel 3 M. tind für die Hundert
Wellen 7.30 M.

Genoffens chaftswesen.
Die Raisfeisen-Organisation im Jahre 1813.

Dem Generalverband ländlicher Genossenschaften für
Deutschland (Raiffeissen) gehörten am 81. Dezember 1913
8482 Mitglieder an, und zivar 4483 Spar - und Darlehns-
kassen-Bereine und 997 Betriebsgenossenschaften. Es be¬
deutet dies gegenüber dem Vorfahre einen Zuwachs von
196 Mitgliedern , der sich,mit 112 ans die Spar - und Dar-
lehnskässen-Vereine und mit 84 ans die Betriebsgenvssen-
schaften verteilt.

Der genannte Mitgliederbestand von 5482 Genossen¬
schaften Ende des abgclanfenen Jahres verteilt sich auf die

18 zur Raiffeisscn-Organtsation gehörigen Landes- und
Provinzialverbände in folgender Weise. Es zählten die
Verbände mit dem Sitz in Berlin 710 Genossenschaften,
Braunschiveig 213, Breslau 785, Danzig 414, Erfurt 535,
Frankfurt a. M. 217, Kassel 444, Koblenz 461, Königsberg
i. Pr . 868, Lndivigshafen a. Rh. 282, Nürnberg 479, Posen
85 und Stratzburg i. E. 494; dazu kommen 25 direkte Mit¬
glieder des Generalverbandes.

Zum Abbruch der Verhandlungen mit dem „Winzervereick
Blücher" in Eanb

wird uns von geschätzter Seite ans Caub,  16 . Febr .,
geschrieben:

Der „W i n z e r v e r e i n Blücher ", der mit 26 Ge-
sellschastern an dem Eltviller Winzerkrach beteiligt war , ist
seit 2 Jahren in Liquidation . Es trifft sich gerade hier
unglücklich genug, daß ausgesucht die kleinsten Winzer und'
die unvermögendsten Leute sich in dem Verein zusammen-
getan haben: und doch nicht verwunderlich, denn gerade di«
wirtschaftlich Schwächsten sind es, die den Zusammenschluß
am nötigsten Haben!

Nun hat nach langwierigen , schwierigen Berhandlnn -:
gen der Kreis die Sanierung in die Hand genommen und
7060 M., d. h. 20 Proz . der Schuld, zur Verfügung gestellt,
3000 M. als Beihilfe, 4000 M. als Darlehen . Eine höhere
Summe zusammenzubekommen, hat sich als ganz unmög¬
lich herausgestellt : es ist das Aeußerste, was geleistet wer¬
den kann. D-a aber auch bei einem Konkurs nicht mehr
herausgeholt werden könnte, war der Vorstand der Ge¬
nossenschaftskasse nicht abgeneigt, auf diesen, wenn auch ma¬
geren Vergleich einzugehen.

Leider hat die Generalversammlung am vorigen Don¬
nerstag in Eltville' den Beschluß gefaßt, die Verhandlungen
abzubrechen, den Vergleich abzulehnen und der Gerechtig¬
keit ihren Lauf zu lassen.

Sollte dieser Beschluß wirklich zur Durchführung kom¬
men, so wären seine Folgen so bedenklich, wie bedauerlich.
Zunächst einmal würden 28 Existenzen vernichtet, ohne daß
doch die Genossenschaft zu ihrem Geld käme: tveiß man
doch, ivie die lange Reihe jammervoller Weinjahre den
Preis der Wiitgerte auf ein Minimum herabgedrückt und
die ohnedies nicht ans Rosen gebetteten kleinen Winzer in
die drückendsten Schnldett gestürzt haben.

Aber es kommt weiter in Betracht, daß die Bestellung
der Weinberge wahrscheinlichganz unterlassen, tmd so der
ganzen Gemarkung ein unberechenbarer Schadet! zugefügt
würde, daß der Kredit bedeutend erschüttert, daß zahlreiche
Geschäftsleute, die schon ans die kommenden Weinjahre
Hunderte geborgt haben, in Mitleidenschaft gezogen war-
den ». dergl. m.
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Am bedenklichsten wäre aber doch wohl der moralische

Eindruck, den ein solches Vorgehen der Genossenschastskaffe
machen müßte, da seine Aussichtslosigkeit von dem Vor¬
stand anerkannt worden ist, ein Konkurs also nur der for¬
malen Gerechtigkeit, nicht dem Jütereffe der Kasse ötvn»n
würde.

Deshalb hoffen wir hier immer noch, daß die Einigung
auf Grund der sehr dankenswerten Grundlage zustande
kommt, die der Kreisausschuß geschaffen hat.

111 Gemeinnütziges.
Woher kommt Atemnot im Bett?  Viele

tauben am bequemsten liegen zu können, wenn sie sich ein
albes Dutzend Kissen unter den Kopf und Rücken packen.

Das ist aber gerade verkehrt, denn auf diese Weise kommt
der Betreffende in eine krumme Lage, die Brust wird zu¬
sammengedrückt und kann sich nicht gehörig ausdehnen.
Es empfiehlt sich deshalb, dem nach Atem Ringenden das
Kopfkiffen eher tiefer als höher zu legen. Damit die
Lunge sich gehörig ausdehnen kann, soll er auch nicht auf
der Sette , sondern auf dem vollen, flachen Rücken liegen
und soll weder mit seinen Armen, noch mit einer dicken
Decke die Brust beschweren. Selbstverständlich muß man
das Zimmer des nach Atem Ringenden fleißig lüften . —
Eltern mögen daher ihre Kinder frühzeitig an eine richtige
Lage im Bett gewöhnen.

Zitronensaft ist das beste Mittel gegen
Schnupfen.  Man gießt in die hohle Hand eine Portion
Säst einer gut reisen Zitrone und zieht denselben durch
die Nase in den Mund . Zwei- bis dreimaliges Wieder¬
holen dieses Verfahrens genügt zur Heilung . Auch bei
chronischer Halsentzündung soll dieses Mittel vorzügliche
Dienste tun.

Zinn kr aut und Schachtelhalm  heilt Gries
und Steinleiden , auch alle Beschwerden beim Urinieren
und ist für solche zu empfehlen, die den Urin nicht lange
genug halten können, ohne Schmerzen zu haben. Der Tee
soll Steine in der Blase auflösen und sortschassen. Bet
hartnäckigem Leiden ist Dampf von Zinnkrant erforderlich.
Zinnkrautdämpfe sind für viele Leiden gut. Zinnkraut
heilt faulende Wunden, krebsartige Geschwüre, es wäscht
aus , löst ans, brennt bas Schadhafte weg. Es kann als
Absud bei Waschungen, Wickeln und Auflagen verwendet
werden.

Grosse Handrechen
mit zwei Griffen Preis 0 .50 Mark.

ferne Slosskarrg
Tragkr.100 kg blll.u.haltbar

Preis 17 Mark. — 2 Jahre Garantie.
Landwirtschaftl.Yereinen hoher Rabatt.

Heinrich Müller, Niederlemp
Kreis Wetzlar.

| Lahme Pferde
f werd.sicher geheilt mit Lavol'
f lOOOfacI) bewährt.1 FI.2M.
| zuzügl.Port .3Fl.6M.porto-
$  frei geg.Nallm . Verlang . Sie
f  gratm .franko das Buch: Der -TTierarzt im hause
♦ nebst erprobten Winken für
J all.Krankheitend.Menschen. #
ch Humboldt »Apotheke Z
♦ Görlitz in Schlesien. ♦
» >»» » ❖♦♦♦♦♦♦♦♦♦ « oroo

Apfelbäume
sehr schön, reichtragende Sorten m. Nam. u. gar. sortenecht, gebe
ab 1. Sorte zu Mk. 1.80, 2. Sorte, auch noch schön, zu Mk. 1 ver
Stück. Kirschen, Birnen, Pflaume» und Quitten zu Unterlagen
(%  3 Mk. i sind noch vorrätig . Versandt an Unbekannte gegenNach». Unter 10 Stück Hochstämme oder 100 Quitten wirb nicht
geliefert. F. Schneider, Obstbaninschulen. Geislitz b. Gelnkauie»
«Hessens. NB. Auf der Bei.-Obstausstellung 1009 zu Gelnhau¬
sen erhielt ich die ar. silberne Medaille. D. O. -7602

Schwefelsaurer Ammoniak
ist das erprobte und bewährte

Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft

zur Kopfdüngung und zur Hrühjahrsdüngung
für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten
in Feld nnd Garten , auf wiesen und weiden.

Tausende von Versuchsergebnissen der großen Praxis liefern den Beweis hierfür.
Keine Verluste durch versickern oder verdunsten Schutz gegen Pflanzenkrankheiten
« « » - ° d. n. ° - >n-
Nein Befall » keine vergiftnngsgefahr „»»,,»».»«>«>», Längere Haltbarkeit der Früchte mmtmmmnmm

Reingewinn pro ha Mk. 200, - bis Mk. 300, - und mehr.
Schwefelsaures Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossenschaften, Düngemittelhändlerund

Dnngemlttelsabriken.
Der Preis ist so gestellt, daß die Stickstoffeinheitim schwefelsanren Ammoniak erheblich billiger ist als

im Thilefalpeter.
nr . Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen sowie Rat und
Auskunft tu allen Dnngungs- und Wirtschafts-Angelegenheiten stets unentgeltlich durch die

LMwirlslWichk Der Zwischen AmmMk-BMiiss-VemliWNg,<->.m.».§.
in Coblenz , Hohenzollernstraße 100, 3633

welche auch Düngungsversuche bei kostenloser Lieferung der benötigten Düngemittel unentgeltlich einleitet.

BeraniwWMch jür den redaktionellen Inhalt : B. E. Eiseuberger, für de» Inseratenteil: Panl Lange, Druck»nö Verlag der Wiesdadenej
Verlagö-Anstalt G, « , ». H., sämtlich tu Wiesbaden, '



Donnerstag , 19 . Februar 1914
btt  weiblichen Angestellten ititö bessere Fürsorge für un¬
eheliche Mütter.

Das Haus vertagt sich auf Donnerstag 11 Uhr.
WeiterSeratung . — Außerdem Erweiterung des

Stadtkreises Danzig . — Schluß %5 Uhr.

Neichshagsverhandlimgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

st. Berlin , 18. Februar 1914.
Der Präsident  eröffnet die Sitzung um 1 Uhr.

Etat des Reichsjustizamts (3. Tag).
Abg. List (natl .) verteidigt nochmals die Haltung des

Abg. Röchling im Abgeordnetenhaus. Herr Landsberg ver¬
langt vor den Schisserschen Reformen die Reform des
preußischen Wahlrechts. Diesen Zusammenhang versteht
mein schlichter bürgerlicher Verstand nicht. Wenn die
Sozialdemokraten Lust haben, mit uns an der Verbesserung
des Rechts zu arbeiten , so hindert das preußische Wahlrecht
sie doch nicht. Gerade jetzt sollten sie Helsen, da sie noch
Einfluß haben. Man weiß nicht, was die Zukunft bringt.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Der Redner empfiehlt
nochmals die Schisserschen Anträge. Der gesetzliche Schutz
gegen unerkannte Geisteskranke ist doch notwendiger, als
der Staatssekretär meint. Banken und auch Gewerbe¬
treibende sind aus diese Weise schon in schwerster Weise ge¬
schädigt worden. Die Gläubiger müssen gegen böswillige
Schuldner geschützt werden. Meine Forderung eines Ge¬
setzentwurfes über den Zwangsvergleich außerhalb des
Konkurses ist durch die gestrigen erfreulichen Erklärungen
des Staatssekretärs erledigt. Die Frage der religiösen Er¬
ziehung der Kinder aus Mischehen muß geregelt werden.
Hier müssen endlich moderne Anschauungen zur Geltung
kommen. Ein besonderes Kapitel ist die Behandlung der
Vorstrafen bei Zeugen. Der Fall in Dortmund , wo ditz
Behörde den beleidigten Rechtsanwalt nicht in Schutz nahm,
wäre in Süddeutschland unmöglich. Die große Mehrheit
der Anwälte ist derart , daß ihr Geschästsgebahren jeder
Kritik standhält. Das Einkommen der Rechtsanwälte weist
einen bedauerlichen Tiefstand auf. Gegen den Numerus
clausus werde ich mich mit allen Mitteln sträuben.

Abg. Oertel (kons.) : Ein beffercr Schutz gegen Irre
ist notwendig. Ebenso gegen Hausirre.

Abg. Müller - Meiningen (fortschr. Vp.): Wir beklagen
die ungleichmäßige Anwendung des Rechts. Die Vorschläge
des Abg. Schiffer enthalten manchen guten Gedanken,
sind aber unannehmbar . Unter dem Deckmantel der Sitt¬
lichkeit macht sich vielfach eine unsittliche Feigenblattmoral
breit.

Staatssekretär Lisco: Ich bin durchaus damit einver¬
standen, daß der Schmutz in Wort und Bild bekämpft wird.

Abg. Heine (Soz .) : Das Tückische der glatten Justiz
liegt darin , daß die Richter kein Verständnis haben, wie
eS in der Seele des Arbeiters aussieht.

Staatssekretär Lisco legt Verwahrung ein gegen die
Aeutzerungen des Vorredners , soweit er von einer ver¬
rückten Judikatur und eines perversen Fanatismus eines
Staatsanwalts sprach.

Abg. Gerlach (Ztr .) weist die sozialdemokratischenVor¬
würfe gegen die Irrenärzte zurück.

Abg. Dove (fortschr. Vp.) lehnt die Schisserschen An¬
träge als undurchftihrbür ab.

Damit schließt die allgemeine Aussprache.
Es soll der Fall der Witwe Hamm in Flandersbach er¬

örtert werden.
Staatssekretär Lisco teilt mit, daß ihm bereits Abgeord¬

nete erklärt hätten, daß sie diesen Fall ausführlich erörtern
wollen.

Damit schließt die Sitzung. Donnerstag 1 Uhr pünkt¬
lich Weiterberatung . Marineetat.

Schluß 6%  Uhr . _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 19. Februar.

Sei « fünfuudzwauzigjähriges Dienstjubiläum begeht
am 19. Februar der Postschaffner Ernst Schick.

Bezirksausschuß. Kreisarzt Dr . Prigge  aus Wies¬
baden hat zeitweilig den Kreisarzt in Rüdesheim vertreten.
Während dieser Zeit wurde ihm der Tod einer Frau in
Lorchhausen infolge von Wochenbettfieber  gemeldet.
Er untersuchte den Fall , stellte fest, daß auch einige Zeit
vorher schon eine Frau am Platze derselben Krankheit er¬
legen sei. Weil er der Ansicht war , daß in beiden Fällen
schwere Verfehlungen der etwa'50 Jahren alten , durch drei
Jahrzehnte bereits ihres Amtes waltenden Ortshebamme
Theresia Söhn  gegen ihre Instruktion vorlägen , berichtete
er nicht nur an den Regierungspräsidenten , sondern inhi¬
bierte auch gleichzeitig die weitere Tätigkeit der Frau als
Hebamme. Von der Ortspolizeibehörde ist daraus in Ueber-
einstimmung mit dem Regierungspräsidenten der Antrag
gestellt worden, der Frau ihr Hebammenprüsuugszeugnis
zu entziehen. Der Bezirksausschuß beschloß die Abhal¬
tung eines Lokaltermins , zu welchem die beiden in Frage
kommenden Ehemänner , eine bei der Pflege der einen Frau
beteiligt gewesene Krankenschwester, Kreisarzt Dr . Prigge
und der Kreisarzt von Rüdesheim zugezogen werben sollen.
Die Zuziehung noch eines weiteren nichtbeamteten Arztes
als Sachverständiger wurde abgelehnt. — Ludwig Mehring
in Sindlingen ist der Eigentümer eines Grundstückes an
der Hosheimer Straße dortselbst. Weil der Vorbesitzer 274
Mark Stratzenbeitragskosten, obwohl er dazu verpflichtet
gewesen wäre, nicht bezahlt hat, sind ihm dieselben angefor¬
dert worden. Gleich nachher ist von ihm eine Anfrage an
den Gemeindevorstand gerichtet worden, ob er auch dann
Zahlung zu leisten habe, wenn er das Besitztum wieder ver¬
kaufen werde, und obwohl ihm darauf auch eine Antwort
wurde , welche von ihm selbst keineswegs als Reklamations-
bescheid aufgefaßt wurde, hat sich in ihm später die Idee
festgesetzt, daß es sich dabei tatsächlich um eine Reklamation
gehandelt habe. Er beschritt den Klageweg, der Kreisans-
schutz aber wies ihn ab, weil die Voraussetzung sür die
Klage nicht gegeben sei, und ebenso entschied auf seine Be¬
rufung Mittwoch der Bezirksausschuß.

Die Aerztekammer der Provinz Heffen-Naflan hat in
Frankfurt a. M. ihre Frühjahrssitzung abgehalten. Von
den mannigfachen Verhandlungsgegenständen seien . fol¬
gende hervorgchoben: Die Bestrebungen der Zahnärzte
um die Schaffung des Titels eines Dr. rnsd. cksni. sollen
nach Absicht der Preußischen Regierung ihren Abschluß da¬
durch finden, daß den Zahnärzten Sic Erlangung des ärzt¬
lichen Doktortitels zugängig gemacht werden soll. Das ist
nur möglich, wenn die Vorbedingungen für die Erlangung
des Titels eines Dr. med., der heute nur nach Erwerb
der ärztlichen Approbation verliehen werden kann, erheb¬
lich erleichtert werde». So sehr den Zahnärzten die Mög¬
lichkeit der Erlangung eines Spezialdoktortitels zu wün¬
schen sei, befürchtet die Kammer aus der Absicht der Regie¬
rung eine Entwertung des ärztlichen Doktortitels und
wünscht, daß der Aerztekammerausschuß deswegen beim
Herrn Minister vorstellig werde. Mit Bedauern nahm die
Aerztekammer Kenntnis von den allenthalben im Reiche
Hervortretenden Bestrebungen, Karenzzeit und dluworus
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clausus für die Beteiligung an der Kassenpraxis einzu¬
führen. Das würde eine erhebliche Erschwerung der Nie¬
derlassung des medizinischen Nachwuchses bedeuten. Es sei
deshalb heute mehr als je Vorsicht bei der Wahl des medi¬
zinischen Studiums geboten. Die Frage der Fortbildungs¬
kurse für Soziale Medizin gab zu einer eingehenden Be¬
sprechung Anlaß im Anschluß an die Berichte der zwei
Äerzte der Provinz , die infolge eines Ministerialerlasses
an einem in Berlin abgehaltenen Kursus teilgenommen
haben. Die Aerztekammer erkannte die Notwendigkeit von
Fortbildungskursen rückhaltlos an : sie verspricht sich einen
Erfolg in der Hauptsache nur von solchen Kursen, die in
Verbindung mit Kurfen in den übrigen medizinischen Fä¬
chern abgehalten werden, hält in unserer Provinz Marburg
und Frankfurt für die geeignetsten Orte zur Abhaltung
der Kurse und erachtet es für angebracht, daß der Staat
die entstehenden Kosten übernehme. Nebenher kommen
noch Vorträge in den Acrztlichen Vereinen der Provi iz in
Frage , die u. a. von den beiden am Berliner Kurse betei¬
ligt gewesenen Aerzten abgchalten und von der Aerztekam¬
mer auch finanziell unterstützt werden könnten. Dem An¬
träge der westpreußischen Aerztekammer, ,chaß antikonzep¬
tionelle Mittel und Eingriffe von Aerzten nur dann bei
weiblichen Personen angewandt werden dürfen, wenn
diese durch das Eintreten einer Schwangerschaft in ihrem
Leben und in ihrer Gesundheit schwer bedroht werden",
stimmt die Kammer zu, hält aber außerdem eine gesetz¬
liche Regelung des Vertriebs von antikonzeptionellen Mit¬
teln für dringend notwendig.

Konzessionswese». Der Besitzer des Hotels „Wilhelms"
in Wiesbaden, Herr Gustav Häffncr, hatte im März vorigen
Jahres um Ausdehnung der ihm für sein Hotel in der
Srnncnbergcr Straße geltenden Schankkonzessionersucht.
Der Polizeipräsident versagte die Erlaubnis mit dem Ein¬
wand, die nächtliche Ruhe würde durch den Betrieb gestört
und der Charakter als Ziergarten dem fraglichen Terrain
genommen, falls die Konzessionsausdchnung erfolge. Der
Stadtausschutz Wiesbaden hatte H. erlaubt , ans einem vier
Meter breiten Streifen des Gartens bis 10 Uhr abends die
Schankwirtschaft auszuüben , jedoch nur für Gäste des
Hotels. Gegen dieses Urteil hatte der Polizeipräsident Be¬
rufung eingelegt. Sie wurde gestern vom Bezirksausschuß
als unbegründet zurückgewiesen.

Der Gewerbeverein für Hessen-Nassau «ud das Ver-'
dinguugswesen. Der Zentralvorstand des über 11 099 Mit¬
glieder zählenden Gewerbevereins für Hessen- Nassau
stimmte den vom Hansabund ausgestellten Grundsätzen
eines Gesetzentwurfes über das Vcrdingungswesen zu.

Angekommcne Fremde. Die neueste Fremdenlistc ver¬
zeichnetu. a. folgende Namen: Fürstin -Witwe zu Waldeck
und Pyrmont  nebst Hofdame Frl . v. Oibtmann,
Arolsen (Rose), Geh. Kommerzienrat Beckmann,  Solin¬
gen (Imperial ), Frau Generalleutnant Exz. v. Gott¬
berg , Wildpark-Potsdam (Hotel Adler). Generalleutnant
Exz. v. Reichenau,  Oberkassel (Hotel Berg).

Der Mänuergesangverein Cäcilia hielt am vergan¬
genen SamStag im großen Saal der TurngesellsHaft seinen
diesjährigen Maskenball, der einen vorzüglichen Verlauf
nahm. Der Besuch war sehr stark, sodatz die großen Räume
der Turngesellschaft kaum ansrcichten, die frohgestimmte
Menge zu fassen. Die Lebhaftigkeit und der Reiz des far¬
benprächtigen Bildes wurden wesentlich erhöht durch die
große Anzahl schöner Masken, die einzeln und in Gruppen
recht originell vertreten waren. Ganz besondere Freude
riefen die Darbietungen der Schuhplattlerabteilung des
Bayernvereins 1908 hervor.

Aus den Vororten.
Rambach.

Kranken- und Sterbeverei ». In der Jahresver¬
sammlung des Kranken - und Sterbevereins,
e. H. Nr . 81, gab der erste Vorsitzende S . Schmidt  in
seinem Bericht bekannt, daß der Verein gegenwärtig 288
Mitglieder zählt gegen 290 im vorigen Jahr . Krankenfälle
waren im Jahre 1913 112 zu verzeichnen mit 1710 Kranken¬
tagen. In Krankenhäusern waren zwei Mitglieder unter-
gebracht. Gestorben sind 4 Mitglieder . Nach dem Bericht
des Rendanten W. Deuker betragen die Einnahmen 6186
Mark und die Ausgaben 8940 M. Es wurden ausgegeben:
für ärztliche Behandlung 1339 M., für Arznei und Heil¬
mittel 947 M., an Krankengeld 2736 M., an Sterbegeld
336 M., für Kur und Verpflegung in Krankenhäusern
244 M„ an Berwaltungskosten 288 M. In den Vorstand
wurden Karl Röder neu- und Gottfried Martin wieder¬
gewählt. Zum Schluß wurden die von der Vorgesetzten Be¬
hörde gewünschten Äenderungen der eingereichten neuen
Statuten einstimmig gutgeheißen.

Erbenheim.
Als Sachverständige für durch Desinfektionen

bei übertragbaren Krankheiten entstandene Schäden an
Möbeln , Kleiderstoffen usw. sind für die hiesige Gemeinde
vom Landrat ernannt worben Schreinermeister Heinrich
Krag, Schneidermeister Wilhelm Petri und Tttnchermeister
Karl Schröder.

Kleinkiuderschule. Bei den am Dienstag entgegen-
genommenen Anmeldungen zur Aufnahme in die neu¬
errichtete Kleinkinder  sch ule  wurden nicht weniger
als 74 Kinder angemelüet, ein Beweis , wie notwendig die
Errichtung war.

An den Gleiserweitcrungsanlage « nehmen gegenwärtig
die Kasteler Pioniere Sprcngversuche vor.

Die Stelle eines Gcmeiuderechners für den verstorbenen
Herrn Th. Schilp ist ausgeschrieben worden.

Nassau und Nachbargebiete.
Der Wchrbeitrag.

st. Birkenfeld, 17. Febr . Im Fürstentum Birken¬
feld  haben sich bei der Erklärung zur Wehrbeitra g 8-
steuer 19 Millionen Mark mehr  ergeben , als bis¬
her versteuert wurden. Auf die Städte Idar und Oster¬
stein kommen davon 11 Millionen Mark.

st. Eschwege, 17. Febr . Infolge des Generalpardons
bei der Einschätzung zum Wehrbeitrag  sind im Kreise
Eschwege an Kapitalvermögen bisher 11 955 580 Mark
mehr  als früher deklariert worden. Hiervon entfallen auf
die Stadt Eschwege allein 5 023 918 M.

r. Hahn, 18. Febr . Einen Volksmaske » ball
veranstaltet der Turnverein  am kommenden Sonntag
im Gasthalls „Zum Taunus ". Für die besten Masken kom¬
men hübsche Preise zu Verteilung.

T. Rüdesheim, 17. Febr . Die Stadtverordneten
beschlossen die Gewährung einer Ortszulage an die
Volksschnllehrer.  Den Lehrern werden nach 10
Dienstjahren 109 M. und nach 20 Dienstjahren 200 M., den
Lehrerinnen die Hälfte dieser Beträge bewilligt. — Be¬
schlossen wurde ferner , für die durch das Hochwaffer an der
Ostsee Geschädigten eine Kollekte zu veranstalten. Hierzu
Dllen aus städtischen Mitteln 300 M. zugelegt werden. —
Die Lage „Engergraben " soll dauernd als Bogelschu tz-
gehölz  ausgebaut werden. — Zur Errichtung eines
Weges in der Lage„Sta «ch" wurde die Erwerbung des dazu

Morgen -AuZgabe Seite 3
nötigen Geländes genehmigt. Der Preis wurde ans 20 M.
für die Rute festgesetzt.

d. Rüdesheim, 17. Febr . Auch ein Zeichen der
schlechten wirtschaftlichen Lage.  Bei der heute
hier abgchaltcnen Jmmobiliarversteigerung
von Wohnhäusern, Aeckern und Wiesen fiel auf 1. drei
Häuser der Erben Philipp Schäfer in der Lohrstraße kein
Gebot,  in der Christophelstratze ging für 9000 M. zu¬
rück , 2. das Dchnsche Haus kein Gebot,  3 . Ammelbur-
gerschc Haus , Kcllereianwesen an der Geisenheimer Straße
ging sür 16 000 M. zurück,  4. Villa Moos in der Eibinger
Straße kein Gebot,  Weinberge im Stauch die Rute 18
Mark, Gessel 18 M., Maßmauer 15 M., sämtliche zu¬
rück,  5 . Die Häuser und sämtliche Weinberge der Firma
I . A. Kraß,  darunter das Hotel Kratz, sämtliche Häuser
kein Gebot,  Weinberge im Kiesel 45 M., Lang 35 M.,
zürn  ck, alle anderen kein Gebot,  6 . Die Villa Bley-
müller : kein Gebot,  7 . das Wohnhaus der Witwe Wall¬
mach Geisenheimer Straße : kein Gebot.  Die Versteige¬
rung war also ergebnislos.

t. Bad Homburg v. d. H., 17. Febr . Stadtverord¬
neten sitz ung.  Im Mittelpunkt der heutigen Staöt-
verordnetensitzung stand die Beratung des Kur- und
B a d e e t a t s für  1914 . Hierzu lag ein Schreib:n des
Magistrats an das Plenum vor, in dem die Stadtverord¬
neten ersucht werden, der Presse fortan keine Mitteilungen
über den Etat mehr zu geben, ehe dieser nicht in der
Plenarsitzung zur Beratung gekommen ist. Der Etat wurde
im Ordinarinm mit 648 648 M. und im Extraordinarium
mit 111 000 M. genehmigt. Für die Einrichtung neuer
Badezellen und Trockenanlagen bewilligte man 20100 M.
Den Antrag auf Herstellung eines Weges nach dem Siam¬
tempel lehnte man wegen der hohen Kosten ab. Der Aus¬
bau des Fluchtlinienplans an der Oberurscler Chaussee soll
Hand in Hand mit der Konsolidierung des Geländes er¬
folgen. Einstimmig hieß man sodann den Beitritt der
Stadt zum Nassauischen Berkehrsverbanö gut.

r. Limburg, 17. Febr . Pfarrerjubiläum.  Dekan
Oben aus,  der evangelische Pfarrer von Limburg, stand
am heutigen Tage seit fünfundzwanzig Jahren
im geistlichen Amt. Seit August 1900 wirkt der 51 Jahre
alte Jubilar in der hiesigen Pfarrstelle. Ihm gingen heute
vielseitige herzliche Glückwünsche zu. Zunächst erschien der
Gesamtkirchenvoxstand, dessen Mitglied Lanügerichtsprä-
sident de Niem auch namens der Kirchengcmcindedie Glück¬
wünsche darbrachtc. Namens der Stadtgemeinde Limburg
erschienen Bürgermeister Härten und Magistratsbeigeord¬
neter Stierstädter . Bürgermeister Härten hob in seiner
Glückwunschansprache hervor, wie allezeit ein freundliches
Verhältnis zwischen der evangelischen Kirchengemeindeund
der Stadt Limburg bestanden habe: so möchte es auch in
Zukunft bleiben, auch im friedlichen Verkehr der Konfes¬
sionen^untereinander . Dekan Obenaus schloß sich diesem
Wunsche dankend an, betonend, daß er seinerseits gern fort¬
gesetzt zum Wohle seiner Kirchengemeinde, der Stadt Lim¬
burg und des Vaterlandes wirken werde. Regierungs¬
assessor Dr . Schröder gratulierte namens des Lanörats-
amtes, besonders auch noch als Vertreter des als Abgeord¬
neter in Berlin weilenden Landrats Geh. Regierungsrats
Büchting. Auch noch von anderen Seiten , namentlich aus
den Kreisen der evangelischen Gemeinde und der übrigen
Bürgerschaft, insbesondere auch von den Vereinen , gingen
dem Jubilar herzliche Glückwünsche und prächtige Blumen¬
spenden zu, obwohl der Tag des Jubiläums erst heute Mor¬
gen bekannt geworden war.

cf  Ems , 17. Febr. Vortrag . Personale.  Gestern
Abend hielt Frl . Else  v . L e v e tzo w in der Literarischen
Vereinigung im „Schützenhof" vor einem sehr zahlreich er¬
schienenen Publikum eine Rezitation vorzugsweise heiterer
Dichtungen, die lebhaften Anklang fanden. — Postöirektor
Schlegel,  der schon eine Reihe von Monaten durch
Krankheit vom Dienste ferngehalten wurde, tritt am I.Apriß
in den Pcnsionsstand über.

st. Bingerbrück, 17. Febr . Provinziallehrcr-
v erb and . Der Rheinische Provinziallehrcr-
verband  wird hier in der Osterwoche seine 38. Versamm¬
lung abhalten. Es soll u. a. der Vau eines Erholungs¬
heims für bedürftige Lehrer beschlossen werden, für den
200 000 Mark ausgesetzt sind.

r. Dortmund , 17. Febr . Tödliche Unfälle.  Im
I n d u str i e r e v i e r hat sich heute eine ganze Anzahl!
von schweren Unglncksfällen ereignet, die fast alle einen
tödlichen Verlauf nahmen. So geriet in Hamborn  der
Vorarbeiter Leopold Breuer  aus Marxloh auf der Ge^
Werkschaft„Deutscher Kaiser" unter einen Hammer und
wurde sofort getötet . In Lindenthal  bei Köln
wurde gestern Abend von der Kleinbahn ein Mann über¬
fahren  und sofort getötet.  In den Hafcnanlagen der
der Familie Hantel gehörenden Zeche „Rheinpreußen " ge¬
riet der Verlademeister Timmermann  zwischen die
Puffer zweier Eisenbahnwagen. Er erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß er kurz darauf sta r b.

Gericht und Rechtsprechung.
Der Prozeß gegen Leutnant v. Forstner . Man meldet

ans Zavern:  Die Klage der 15 Jahre alten Franziska
Murr gegen den Leutnant v. Forstner wurde gestern vom
Landgericht Zabern auf den 28. April vertagt . Inzwischen
wird der beklagte Leutnant v. Forstner mündig, da er am
24. Avril 21 Jahre alt wird.

Schadenersatzklagegegen einen sozialdemokratischenVer»
lag. Aus Elberfeld «wird gemeldet: Nach der Land-
tagsersatzwahl 1918 für den Wahlkreis Elberfeld-Barmen,
bei der bekanntlich der Kandidat der vereinigten bürger¬
lichen Parteien gewählt wurde, erschien im sozialdemo¬
kratischen Verlage von Molkenbuhr ein Buch unter dem
Titel ,:Was muß man von der Landtagswahl wißen?" In
diesem Büchlein waren u. a. sämtliche Geschäftsleute von
Elberfeld und Barmen aufgeführt , die für den Kandidaten
der bürgerlichen Parteien ihre Stimme abgegeben hatten.
Drei von diesen haben nun gegen den Verlag Molkenbubr
und gegen den Verfasser des Buches, den Sozialdemokraten
Cohen, Schadenersatzklage auf je 225 M. angestrengt. Sie
verlangen gleichzeitig mit der Klage auch das Verbot, die
Bücher weiter anszugeben.

Vermischtes.
Geheimnisvolle Bluttat in einem Brllffeler GelMtshaus.

Ein geheimnisvolles Drama hat sich in einem Geschäfts-
Hause in der Rue Royal in Brüssel  abgespielt . Zwei
Angestellte des Hauses, ein Buchhalter und ein Bücher¬
revisor, begaben sich am Dienstag Vormittag zur Prüfung
der Bücher nach dem Handelsgericht und kehrten kurz vor
der Mittagszeit in die Bureauräume zurück. Etwa eine
Stunde später hörten einige in der Nähe beschäftigte Ar¬
beiter Schüsse krachen, und als sie herzueilten , fanden sie
die beiden Angestellten vor dem offenen Geldschr.ank liegen:
beide «waren bereits tot. Die Leichen wiesen mehrere
Schußwunden im Kopf auf. lieber die geheimnisvolle An¬
gelegenheit sind Einzelheiten bisher nicht bekannt ge¬worden.

Hierzu wird ferner gemeldet: Die erfolgte Ermordung
von zwei Buchhaltern in einem bekannten Bankgeschäft hät
eine überraschende Aufklärung gefunden. Der Täter ist der
eigene Vorgesetzte der Beamten , der Bankier Leon Decoen.
Er selbst war nach der Tat Geflüchtet, tomte. i-da-b
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darauf verhaftet werden . Er erklärte , die Tat in einem
plötzlichen Wutanfalle getan zu haben . Er habe seine Buch¬
halter im Verdacht gehabt , ihn um die Summe von 2 200 Mb
Francs betrogen zu haben . Die Untersuchung ergab , oatz
er vor dem finanziellen Ruin stand . Er forderte von feinen
Beamten Manipulationen , zu denen diese sich nicht herber¬
laffen wollten . ^

Kurze Nachrichten.
Riesenunterschlagungen zweier Bankbeamte «. Wie ans

Aalborg gemeldet wird , unterschlugen bet der Land - und
Diskontobank zwei Beamte , die für sich an der Börse
spielten , 641 600 Kronen im Laufe der letzten acht Monate.
Das Aktienkapital , die Reserven und die Garantiefonds
der Bank decken die Unterschlagungen so datz die Kund¬
schaft schadlos bleibt.

Drei Arbeiter ertrunken . Man meldet aus München:
Auf dem Eise des Walchensees brachen drei Holzarbeiter
ein . Alle drei ertranken . Die Leichen konnten geborgen
werden . „

Ein jugendlicher Mörder . Im Erdgeschotz ihres Hauses
in Sheffield wurde die 54 Jahre alte Frau Wilkinson er¬
mordet aufgcfunden . Der untere Teil ihres Körpers war
furchtbar verstümmelt . Ein sechzehnjähriger entfernter Ver¬
wandter der Frau wurde unter dem Verdacht , den Mord
begangen zn haben , verhaftet . Blutspurcn in allen Räumen
des Hauses lassen keinen Zweifel darüber , datz bei dem
Morde ein verzweifelter Kampf stattgefunden hatte.

Die erste Sitzung sier„Wern"-KMmiWn.
Aus Berlin  wird gemeldet:
Die zur Regelung der militärischen Machtbefugnisse

eingesetzte Neichstagskvmmission hielt gestern , wie schon
kurz gemeldet , ihre erste Sitzung ab. Ein Zentrums -vertre-
ter beantragte zunächst, die Regierung um die Vorlegung
einer Nebersicht der geltenden Landesgesetzc zu ersuchen,
da die Stellung des Zentrums hiervon abhänge , ferner
Mitzuteilen , welche Schritte zur Vereinheitlichung der Vor¬
schriften geschehen seien . Ein Fortschrittler widersprach , da
das Material bekannt sei und das Gesetz im Falle eines
Aufschubs in dieser Tagung nicht mehr erledigt werden
könne . Ein Nationalliberaler erachtete trotz laut gewor¬
dener Zweifel die Neichsgcsetzgebung für zuständig , aber
den Zentrumsantrag für richtig , da bis jetzt die Lanöes-
gesetzgebung allein die Sache geregelt habe . Ein Konser¬
vativer hält die Reichsgesetzgcbung nicht für zuständig . Ein
Fortschrittler hält das Reich auf Grund des Artikels 61
der Reichsverfassung für zuständig . Bon den Sozialdemo¬
kraten und Polen wird ein Zusatz mit dem Zentrums¬
antrag vorgeschlagen , wonach die nächste Sitzung , der das
Material vorliegen soll, bereits in einer Woche stattzufin-
dcn hat . Der Vertreter des Reichskanzlers , Direktor im
Reichsjustnzamt Delbrück , stellt in Aussicht , das Material
der Kommission vorzulegen : allerdings hält auch er das
Reich nicht für zuständig , da es sich hier um Festlegung des

Verhältnifles üeS Militärwesens zur Polizei handle . daS
der Landesgesetzgebung unterliege . Dazu wäre eine Aende-
rung der Reichsverfaffung erforderlich . Eine Zustimmung
der Regierung könne nicht in Aussicht gestellt werden . Der
Elsäffer spricht gegen jede Verschleppung . Fortschrittler,
Sozialdemokraten und Polen beantragen nach der Er¬
klärung des Regierungsvertreters , die nächste Sitzung schon
heute stattstnden zu lassen. Der Zentrumsantrag wurde
hierauf angenommen , die Berichterstattung dem Fortschritt¬
ler Dr . v. Liszt übertragen und die Weiterberatung auf
den 26. Februar vertagt.

zur Mission Lima» v. Sanders.
Der Draht meldet aus Berlin:  Die vielerörterte An¬

gelegenheit des Generals Liman von Sanders wird auch
im Reichstage zur Sprache kommen . Die Regierung wird
voraussichtlich eine Erklärung abgeben , um ihr Verhalten
in dieser Frage zn rechtfertigen.

kii Asizler vor GeriLt.
Das Kriegsgericht der 35. Division zu Thorn verur¬

teilte gestern den Hauptmann Seyer vom 81. Felö -Artil-
lerie -Regiment wegen Gehorsamsverweigerung und Ach-
tungsverletzung seinem Major gegenüber , der bis vor
kurzem gleichfalls Hauptmann im Regiment war , zu 14
Tagen Stubenarrest . Der Ausschluss der Oefsentlichkcit,
der wahrend der ganzen Verhandlung aufrecht erhalten
wurde , ist mit militärdienstlichen Interessen und damit
begründet worden , datz der Sachverhalt bei nichtmilitäri-
schem Publikum nicht das nötige Verständnis finden würde.

Milderung Bes Gesetzes über Bte dreMrlge Dienstzeit
in FrankreiS?

Aus Paris  wird gedrahtet : Die Armeekommijsion er¬
hielt ein Schreiben des Kriegsministers , in dem dieser ver¬
langt , datz dringende Abänderungen des Gesetzes über die
Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit zum Gegen¬
stand einer besonderen Beratung gemacht werden sollten,
für die diese Dringlichkeit beantragt werden soll.

Eine interesiante Erfindung.
In Paris  sind gestern interessante Versuche mit

einem „Branöpfeil ", der Erfindung Cuerres unternommen
worden . Der Pfeil , 46 Zentimeter lang und 80 Zentimeter
im Durchmesser , ist an der Spitze mit einer Zündkapsel ver¬
sehen, die flüssigen Explosivstoff enthält . Sobald die Pfeil¬
spitze auf einen harten Gegenstand aufschlägt , erfolgt die
Entzündung . Die gestern von der ersten Plattform des
Eifelturmes vorgenommenen Versuche befriedigten voll¬
kommen . Die Pfeile entzündeten sich beim Aufschlagen
sofort und steckten bas aufgehäufte Stroh in Brand . Heute
sollen die Versuche von einem Aeroplan aus wiederholt
werden . Man glaubt , daß diese Erfindung eine vernichtende
Wirkung gegen Lenkballons haben wird . _

Marktberichte.
Limburg a. d. Lahn , 18. Febr . F r u cht m a r k t._ „ , „ „ _ nrch-

schnitts -Preis pro Malter : Roter Weizer sNasjauischer)
16 M ., Weißer Weizen sangebaute Fremdsortenj 15.50 M .,
Korn 11.80 M ., Gerste sFuttcr ) 9 M ., Gerste sBrauj 10.70
Mark , Hafer 8 M .. Kartoffeln 2.20 M ., Butter pro Pfund
1 M ., Eier pro Stück 8 Pfg.

Mk Sursnetitf.
Berlin , 18. Febr . Mangels Anregung war heute das

Geschäft überwiegend still. Die Tendenz charakterisierte sich
als behauptet . Bergwerke verkehrten bei wenig veränder¬
ten Kursen auf dem letzten Stande : etwas fester lagen Gel-
senkirchener und Hohenlohe . Der Bankenmarkt fällt wieder
in die frühere Apathie zurück. Von der Bilanz der öster¬
reichischen Creditanüalt , die sehr günstige Ziffern aufweist,
konnten die Aktien dieses Instituts nichts profitieren . Dis¬
konto büßten V? Prozent von der gestrigen Steigerung ein.
Auch in Schiffahrtsakticn haben die Umsätze nachgelassen:
Paketfahrt , Lloyd und Hansa eröfsneten zu den gestrigen
Schlutzkursen und hielten sich ohne Veränderung ans diesem
Niveau . Für Elektrische Werte trat weiter Kauflust hervor:
Edison setzten 14 Prozent höher ein , Unternehmungen ge¬
wannen im Verlaus ein Prozent.

In der zweiten Stunde herrschte allgemeine Znrückhal-
tung : die Kurse konnten sich vorwiegend gut behaupten.
Reichsanleihe um 0,10 gebessert. Mexikanische Werte schwach.

Privatdiskont unverändert 3 Prozent.
lg . Febr . 8 Uhr nacknv. N ochhörie.  Kredit»

aktien 206 75. Handelsae 'ellschaft 168.50 Deutsche Rank 260' /,.
Diskonto-Kommändit 198 °/, Dresdener Rank 158.°/, . Staats-
bahn 156.° , . Canada 216.25 Bochnmer 226°/, . Laurahütte 165 25
Geisenkircken 195' /, Haroener 188 50.

Fra - r » rt . 18 Februar Esse  k ten -S oz i e t ä t. Kredit-
Aktien 206' ,, Staatsbalm 156 25 Lombarden 22°/«. Diskonto-
Kommandii 198' /«, Gellenkirchen 195" , . Laurahütte — •
Ungarn Italiener —Türkenlose —•—

Behauptet.
Paris.  Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.

3proz . Rente . . . . 87 .22 87 30
Zproz. Italiener . . . . 96 80 9o  80
Iproz . Russen kons. I u II . - 9160 9 ' .40
4proz. Spanier . 90 40 90 50
Iproz . Türken (unifiz.) . . - 86.55 86 67
Türkische Lose . . . . 293 50 203 —
Metropositain . 543.— 547 —
Banane Ottomane . . . » —644 .—
Rio Tinto . 1807,— 1605 —
Chartered . 26.— 26 —
Debecrs . 485 — 49b.—
Eastrand . 51 — 52.—
Goldfields . 63.— 63 —
Randmines . 153 — 1o3 —

Schwach.

b. H.Druck und Verlag : Wiesbadener Verlagsanstalt G. m.
tDirektion : S e b. R i e d n c rl in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard © rotbus. - Verantwortlich für
Politik : Bernhard Grotbns:  für Feuilleton und Volks-
wirtschaftlichen Teil : B. E. E i s e n b e r g e r : mr den übrigen
redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  ttir den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden._

königliche Schauspiele.
Donnerstag , 18. Febr., abds. 7 Uhr:
Sl. Vorstellung. Abonnement D.

Alba.
Große Oper mit Ballett in 4 Akten
von Giuseppe Verdi. Text von A.
Ghislanzoni, für die deutsche Bühne

bearbeitet von I . Schanz.
Der König Herr Eckarü
Amneris , seine Tochter Frl . Haas
Aida, äthiopischeSklavin Frl . Frick
RhadameS, Feldherr Herr Schubert
Ramphis, Obcrpriester. ***
Amonasro, König von Aethtopien

Aida's Vater Herr Gclssc-Winkel
Ein Bote Herr Scherer
Erster Felühauptmann Hr. Mayer
Zweiter Feldhauptmann Hr. Spieß
Prlcstcrinncn

Frl . Schmidt, Frau Balzcr-
Lichtenstein

Große des Reichs, Hauptleute, Leib-
wachen, Krieger, Priester u. Pricste-
rtnnen , Bajaderen, Negcrknabcn,
gefangene Aethiopicr, Sklaven, Volk.
Die Handlung spielt in Theben und
Memphis zur Zeit der Pharaonen.
*** Ramphis : Hr. Walter Schnei¬

der vom Opernhaus in Frankfurt
a. M. als Gast.

Die vorkomnienden Tänze u Grnp-
ptcrmigen werden von dem gesamten

Ballett-Personal ailsgefiihrt.
Leitung: Frl . KochanowLka.

Mnsikaltlche Leitung: Herr Profestor
Mannstacdt. — Spielleitung: Herr

Ober-Ncgisfeur McbuS.
Ende gegen 10.15 Uhr.

Freitag , 20., Ab. 6 : Zum ersten
Male: Der verwandelte Komö¬
diant. Hierauf: Zum ersten Male:
Der Diener zweier Herren.

Residenz- Theater.
Donnerstag , 19. Febr., abds. 7 Uhr:
Gastspiel des Opercttcn-Enfemblcs

vom Stadtthcater in Hanau.
Direktion: Adalbert Stcfster.

Filmzauber.
MusikalischerSchwank in 4 Bildern
non Rud. Bernaner und Rudolf
Schanzer. Musik von W. Kollo und
M. Brcdschncidcr. In Szene gefetzt

von Direktor Adalbert Stcfster.
Dirigent : Kapcllm. K. Wcißkopff.

1. Bild:
Franz und Fränzc.

Ort der Handlung: MusenfetvS
Bureau.
2. Bild:

Napoleon und die Miillerstochter.
Ort der Handlung: Knötteritz bei

Leipzig.
3. Bild:

Habe« wir «»8 nicht schon einmal
kennen gelernt?

Ort der Handlung: Im Hotel
Imperial.
4. Bild:

Cito,  der Faule.
Ort der Handlung: Im Holet

Imperial.
Ende nach 0.30 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Vcrkehrsbureau .)

Doniu -rstttg , 19 . Febr . :
Nachm . 4 Uhr:

Abonncnients -Konrert
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre z. Oper „Die ver¬

kaufte Braut “ F. Smetana
2. Ballet egyptien , 4 Sätze

A. Luigini
3. Huldigungsmarsch aus

„Sigurd Jorsalfar “ E. Grieg
4. Pizzicato -Polka

E. Wemheuer
5. Ouvertüre „Die Fingals-

höhle “ F. Mendelssohn
6. Air J . S. Bach
7. Ungarische Rhapsodie Nr. 1

in F-dur Frz . Liszt.
Abends 8 Uhr:

Abonnements -Konzert
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre z. Op. „Das

eherne Pferd “ D. F. Auber
2. Polnisdier Nationaltanz

X. Scharwenka
3 Abendruhe , für Streich¬

orchester G. Kretschmer
4. 1ns Zentrum , Walzer

Joh . Strauss
5. Der Wanderer , Lied

Frz . Schubert
6. II. Norwegische Rhapsodie

Joh . Svendsen
7. Ouvertüre z. Oper „Titus“

W. A . Mozart
8. Bersaglieri -Marsch

R. Eilenberg.

Vbütfotr
TW :m.  1.85

OL£iaSajt6o *ivoKväiiq.  -

CX£&Hvvg>t>ir&U^

Linon-Blusen
unter Preis

Freitag , 20.: Mvnna Wanna.
SamStag, 21.: FafchingS-Tzene.

Hierauf: Der ungetreue Ecke-
hart. (Neuheit.)

Nurtbeater.
Donnerstag, 17. Febr. :. Geschlossen,

4064

Spez . : Von jederm . ohne
Notenkenntnis sof. 4 stimm,
zu spielende Instrumente.

Katalog gratis. H. 8
Aioys Maien,Kgl .Hofl.,Fulda.7nnn Harmoniums in all. Landern
I UUU d. Welt singen ihr eigenes Lob.
Dionnc * besonders billige Haus -In-
* Io11U « . struinento zu 435u. 515 M.

Ick hatte Gelegenheit,
einen grossen Posten

eleganter

Linon-Blusen
mit echten Spitzen und
reichen Handstickereien

unter

Herstellungspreis
zu erwerben, weldie, so
lange Vorrat, preiswert

anbiete.

H. STEIN
U/ilhelmstr. 30.

In unser Handelsregister A. Nr . 316 ist heute bet der Firma
„Johann Alischassner. Pavierwarenfabrik und Drucker« . Pavier-
grotzhandlung. Inh . Carl Alt, » as,ncr “ »nt dem Sitze m Wies¬
baden eingetragen, daß dieselbe auf den Johann Ältschaffner,
Fabrikant z» Wiesbaden, übergegangen ist. und letzt lautet:
„Johann Altschafkner, Pavierwarensabrrk und Drucker« . Pa-
viergrotzhandlung". „ <IM. A. 68

Wiesbaden, den 16. Fchruar 1914.
_Königliches Amtsgericht. Abtrilung^8._

In unser Handelsregister A7 Nr .' 1293 wurde beute' bei der
Firma : „Gebrüder Abraham" mit dem Sitze zu Bicrstabt ein¬
getragen : Der Kaufmann Siegfrrtd Abraham zu Bieritaöt ist
aus der Gesellschaft aiisaeschieden. A. 67
- b,. 8.

3»Marienberg aamöS Geschäftshaus
in bester Lage, mit oder o!me Warenlager lGemischt Waren), sofort

billig zu verkausen. Kleine Anzahlung. 365
Der Konkursverwalter:

Rechtsanwalt v. BerSwordt Wallrabe , Hachenburg.

sprsuenklub€ . U., fflranienftr.15,'-
Samstag , den 21. Februar , abends 7 Uhr:

Marlenkränzchen - vknstbotenbasi
tzumoristtsche Aufführung.

Kein Kostümzwang, aber karnevalistisches Abzeichen Bedingung.
Gastkarte 1 Mk. Abendessen2 Mk. ^ m „376 Der Vorstand.

Periodisch Dr. Axelrod’s
auftretende 9 h u r *
Erkaltungen! J sicher

werden durch! I beseitigt,
täglichen \ / flerztlidi

Genuss c/on fv - . —» empfohlen!

0.Kraffs MilehkuraRstalt
Wiesbaden

JJotzheimerStr. 107. Telephon 659^
Bahn- uQjy?ostversand.

IDüsseldorf er Funsel*
von J R JL Boeder
Königl . Preussisdier Hoflieferant

| von bekannt hervorragender Qualität, in den ersten Geschäften erhältlich

Gesichtsausschlä ge
Pickel , Qe »!ehtsröte , Qbermäasige Schweissbildune

beseitigen Sie
rasch mit ■Sr Rino ~Seife.

Diese tat frei von schädlichen Bestandteilen,
enthält Ingredienzien , welche desinfizierend
wirken und bei regelmässigem Gebrauche

■ die Heilung fördert , «■rr.-.-i -r™
Verhindert Übertragung v. Hautkrankheiten

Preis per Stück 60 Pfennige.
Nur echt mit Firma: Rieh . Schubert ft Co.. O.m.b.H., WelnbBh !*.

Zu haben ln den Aootheken und Drogerien

7 * 1. Rairggalene,
lätze,f. 7 Vorsielluvorziigl.Plätze.f. 7 Vorstellungen

abzugeben. Näheres Adelheid¬
straße 49, Part. *1865

Suche f. meine 19j. Tochter, ev..
guteSchulbildg.,musik.,i .Hausl>..
Nälr , Handarb . nichtuner >al>ren.
Stetig , a. Stütze od.Geirllkch..wo
Mdch.vorb.,b.vollit.Fam.-Anschl.
u.Taicheng. Gefl. Off. an M.H.19,
vostlag. Greiz. VogtL 'M866

%  1.
gut mbl. ZIm. m 1 od. 2 Betten
mit od. ohne Pension. 367

Junges , gebildetes Fräulein
im Alter von 20 Jahren lucht
Stellung zum 1. Mai zur Er¬
lernung der feinere» Küche im
PrivaihauS . Off. u. M. 303 an
die Erveüition ds. Bl.
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